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I. 

über die Anordnung und Verwandtschaft des 
Semitischen, Indischen, Alt -Persischen, Alt- 
Ägyptischen und Äthiopischen Alphabets. 



Gelesen in der Akademie der Wissenschaften 
am 12. NoTember 1835. 



1. Die Anordnung der Buchstaben in unsern 
Europäischen Alphabeten ist bekanntlich, so wie die 
Zeichen selbst und ihre Namen, Semitischen Ur- 
sprungs. Sie reicht ohne Zweifel in ein sehr hohes 
Alterthum und ist eins der wichtigsten Fakta in der 
Geschichte der Schrift sowohl als der Sprache. 
Dennoch siiid nur wenig Versuche bis jetzt gemaqht 
worden, den Urspining dieser Anordnung aufzufin- 
den. Einige mystische Erklärungen 'abgerechnet , 
hielt man sie meist für rein zufällig. Wir finden 
bei Plutarch in den Symposiacis (*) ein gelehrtes 
Gespräch über den Grund, warum das Alphabet ge- 
rade mit alpha anfange. Der Grammatiker Proto- 
genes gab auf die an ihn gerichtete Frage darüber 
folgende Antwort, die damals in den Schulen gege- 
ben zu werden pflegte. ,,Die Vocale, sagte er, ge- 
hen mit Recht den Consonanten und Halbyocalen 
vor; unte^ den Vocalen haben wieder die zweizeiti- 
gen a> I, t; einen höheren Werth; unter diesen end- 
lich entscheidet sich die Sprache selbst gleichsam 
für das dy indem dieses, wenn es sich mit i oder u 
zu einer Sylbe yerbiAdet, ihnen immer vorausgeht, 

0) IX, 2.3. 

1* 



und man nie la, voy wohl aber oi und av findet/' 
Das letzte ist in der That eine ganz feine Bemer- 
kung, die, so äuüserlich sie gegeben ist, doch einen 
innem sprachlichen Grund hat. — Da wendet sich 
Ammonios an Flutarch und fragt ihn, ob er als 
Böotier nicht den Cadmus vertheidigen wolle, wel- 
cher gesagt habe, ,,da{s a deshalb den ersten Rang 
behaupte, weil sein Name bei den Fhöniziem, von 
denen die Griechen das Alphabet erhalten, Stier 
bedeute, und dieses Thier nicht das zweite oder 
dritte nützliche Thier sei, wie Heäiod sage, sondern 
das erste von allen". Auch hier werden die Mj- 
thologen sogleich erkennen, dafs diese Rede nicht 
aus der Luft gegriffen ist; alef bedeutet in der That 
den Stier ^ das Symbol der höchsten orientalischen 
Gottheit. Mit ihm , begann daher^ der Thierkreis^ 
ehe die Sonne durch die rfickweichenden Nacht* 
gleichen in den Widder trat, mit ihm auch das alt- 
orientalische Alphabet. Diese Übereinstimmung ist 
bekannt, erklärt aber vielmehr den ersten der Buch- 
staben-Namen, als den ersten Buchstaben selbst. — 
Flutarch zieht dahec auch dem Gadmus seinen eige- 
nen Grdfsvater Lamprias in dieser Angelegenheit 
yor, welcher sagte, ,,dafs a das Alphabet beginne, 
weil es der Buchstabe sei, welcher am wenigsten 
irgend einer besondem Artikulation bedarf, und bei 
dessen Aussprache der Mund in seiner natürlichen 
Stellung bleibt." Hiermit stellt also Flutarch we- 
nigstens für den Anfangsbuchstaben des Alphabets 
ein organisches, in der Natur des Lautes selbst ge- 
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gründetes Prinzip auf. Und dies Gefühl hat Um in 
diesem Falle auch nicht getauscht, obgleich er das- 
selbe Prinzip nicht auf die übrigen Buchstaben an* , 
zuwenden wufste. Er hält daher auch an seiner Er- 
klärung nicht fest. Das Gespräch geht noch weiter. 
Hermeias nimmt das Wort und treibt einige mathe- 
mathische Spielereien mit der Anzahl der Buchsta- 
ben, worauf dann endlich der Grammatist Zopyrion, 
der schon lange für sich gelacht hattey das* Gespräch 
beschliefst, indem er dies Alles Possen nennt (ttoX*- 
?^v ^Xt/a^iW) und meint, dafs sowohl die Anzahl, 
als die Ordnung der Buchstaben durchaus zu-, 
fällig seien. 

2. Einen anbeten Weg schlugen einige Elrchen- 
Täter ein, die im Zusammenhange der hebräischen 
Buchstabennamen einen Sinn suchten, der zu ihrer 
Anordnung Veranlassung gegeben haben könnte. Eu- 
sebius in der Praeparatia Ei>. (Ky5^ xmd XI, 6.) fin- 
det folgenden, den einzelnen' Worten keineswegs 
entsprechenden Sinn: Ma^vicrig oiJwUy vX^uxrig ^ru)v 
avrvj* h oöt^ ^ o ^Sv, KoXti aoyji* ofim ixa^t — 1^ 
avrwv almid ßovi^sia — ^>)7^ *1 o<p&d^iJLog wu fofJCtt 
&lKa^o(rvvYiC — xAJjO**? KS^oXyig aal o^rm (pyiixsta. Hie- 
ronymus giebt fast nur die Übersetzung dieser Aus^ 
legung. , J ' 

.3. Von üeuem Gelehrten ist mir keine Erklä- 
rung der Semitischen -Ordnung bekannt. Hoff- 
mann in seiner , 6ramma/^'a Syriäca. Halae 1827, 
die eine sehr schätzbare Übersicht der Syrischen 
Paläographie in ihret geschichtlichen iEintwickelung 



enthält, kommt p.81. auf die Buchstabenordnung zu 
sprechen, und sagt darüber: Lüterarum ordo supra 
propositus neque orgänörum, quibus singukie eduntur 
(ordo naturalis) neque shruUtudinis, quae inier quas- 
dam intercedit lUteras, ullcan habet rationem. Quod 
errnn Arcibes seriores sibilicere putarunt, lUteras smu- 
les in idphaheto conjungere, id Syri, pariter aique He-- 
brad non comnuserunt, cantüfuum ordinem, ab inven- 
tore, uti i^idetur, jam constitutum, (^etustateque sand- 
tum religiöse retinentes. Qua in re sunt, laudandi, 
eticmui di^nnus litterarum auctor Jiunc fortuito ac 
tempere fecisse i^ideatur ordinem. 

Ewald in seinei: Kritischen Gramm, der Hebräi- 
sehen Sprache« Leipzig 1827. sagt §.23: ,,Die Ord- 
nung der 2?^st uralt. Aber in der Ordnung aller ent- 
deckt man keine absichtliche Zusammenreihung weder 
nach dem Laute (nur die Liquidae Vüaa trefTen zu- 
sammen) noch nach der Figur. Zuerst, scheint es, 
waren alle 22 einzeln: nachher ordnete man sie fester 
und nahm zugleich auf gewisse Ähnlichkeiten in der 
Bedeutimg der Namen Rücksicht, also schon in einer 
Zeit, wo man noch diese Bedeutung kannte. So ste- 
hen T und t-i (Schild, Reisetasche), *» und D (Hand, 
hohle Hand), ta und 5 (Wasser, Fisch), y, ö, p, n und 
V (Auge, Mund, Ohr, Kopf, Zahn) gewifs nicht ganz 
zufalig zusammen/' Die wimderbarste Lösung des 
Räthsels hat aber vor kurzem Hr. Prof. Sejffarth iu 
einer besondem Schrift (^) aufgestellt, in welcher er 



O' Beiträge zur Kenntnifs der Litteratur, Kunst^ 



zu beweisen sucht, dafs das seitoitisdhe Alphabet eioie 
ConsteUatioii enthalte, welche tob Nodi selbst deok 
Erfinder dieses Alphabets und zugjleich des Thiei'krei'« 
ses, am 7. Sept. des Jalnrei 3446 v. Cbr« luunittelbar 
nach der Sündfi^uth beobachtet wordie^ sei., Er glaubt^; 
da& jeder Buchstabe einem halben Zeichen des Thjier- 
kreises, und jäder Ypcal einem der 7 Planeten ;entr 
spreche nach einer von den Alten ims überlijeferten 
Ordnung, deren Eenntniüs.es uns möglich n^acht, di6> 
Constellation mit Hülfe der astronofniacheii TafelOi 
zu bereohnen. 

4. Ich gi^he zu meinei?' eigenen Erklärung über, 
der ich folgende sprächgeschichtliche Bemerkung 
YOrausschickea mufs. 

Die Neigung .der Sprachen, die stummen Con- 
sonanten immer mehr zu erweichen, zu aspiriren 
und zu assibitiren, Ut ein leicht zu constatirendes 
Faktum. Diese LautverSnderuQg begiont in der Re« 
gel erst dann, wenn der Schriftgebrauch allgemeiT 
zier wird« Diese ^wichtige Periode in der Kultürge-? 
scJ^ichte eines jeden Volkes ißt überall, wo wir sie 
beobachten können, vom durchgreifendsten Einflüsse 



Mythologie und Grescbiichte des alten Ägyptens. 6.HeiE^ 
183%. unter dem besondern Titel: Unser Alphabet ein Ab- 
bild des Thierkreises mit «deir Constellation der 7 Pla- 
neten, liin 7.. Sep.t .d/es Jahres 3446 t. Chi;., angeblich 
zu Ende der Sündfluth, -wahrscheinlich nach eigenen 
Beobiichtungen Kpahs. Erste Grundlage eu einer 
wahren Chronologie und' KuiturgiescHichte aller 
VölkeT^ 
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atif die 6pra<$he in alien ihren Theilen und nament« 
lieh auch afof ihre Elemente, die einzelnen Laute. 
Die Ybcale spaltet sich immer mehr und drängen 
im Ganzen nach^ den/ hellen Yocaleü e und >/ zxiy 
die Liquidae gewinnen mehr umfang, unddie 8tum- 
n^n Gonsonanten werden, wie schon gesagt^ er* 
weicht, aspirirt und namentlich assibilirt. 

Die Griechische Sprache hatte vor Einföhrung 
der Palamedischen und Simonideischen Buchstaben , 
nur einen Zischlaut Z. Später erst kamen die As«« 
piraten 4>, X, und die Sibilanten H, Z, M^ hinzti« 
In der Römischen Sprache war gleichfalls ursprüng- 
lich nur ^ Torhanden ; aufserdem kein Zischlaut 
und von den Aspiraten nur F. Später nahmen^ sie 
Tön den Griechen X und Z an. Die Aussprache 
ässibilirte aber bald c tmdY vor { und e. In deti 
Romanischen Sprachen ist ' bekanntlf eh die ' Assibik* 
tion der Gutturale c, g^ j xxnA des Dentals*/ noch 
viel weiter gedrungen: c^ra (spr. Ärera, ' gn n^i^g) 
wurde ' fr. i:ire (spr. ^«rd); (jmrujue dnq; camePai '6€^ 
haüus \mvde chcmihre^ cheml; g{h)^niu& genieyju- 
cet güy jüngere joindre\ rica{hyo naüoti-'y rädere 
raser; audere oser u.s.w. Die Gothische Sprache 
hatte noch keine Aspirata der Gutturale chy noch 
kein sch^ und kannte z noch nieht als Aspirate der 
Dentale, Ua wurde z(c^', taihun zehen^ ^uti sü/se^ 
Pat6 Wasser j tagr Zähre n\s.y^. ~ Dieselbe Et^ 
scheinung zeigt sich in verschiedenen Alphabetsord- 
nungen. Im Arabischen wurden hinter dem Ahuged 
(der alten semitischen Alphabetsordnung) iioeh 6 



Buchstaben zugefugt/ 3 Aspir^aten und 3 Zischlaute. 
Das Georgische Alphabet hat hinter den 22 alteit 
Buchstaben npch 18 andere aufgenonunen» worun- 
ter 7 Aspiraten und 8 Zischlaute sind. Im Sanskrit 
werden die 3 Zischlaute im Alphabete hintenan- 
gesetist. — 

Aus dieser den verschiedensten Sprachen ge^ 
meiqschaMichen Erscheinung sohlie£»e ich, daik aucb 
im semitischen A^häbete die Zischlaute t, st, .I2^iihfl 
selbst der älteste Zichlaüt D junger als die Mukae 
sind. In der Thai ergieht die Sprachforschung ftir 
diese Laute dasselbe Resultat, indem die nielsten- 
Wörter mit jenen Zischlauten atif Wurzeln itbSemi'^ 
tischen oder .Indogermanischen Sprachstamme zurdok^ 
fiihrsn, welche' k oder t Laute «zeigen ( * ). — / .-^ ' > .. 

5. Auch der Gonsonant r ist kein ursprünglicher^: 
und läfst sich ini den .meisten Sprachen^ als aus an&enx^ 
Cobsbnanten hevyorgegangen^ nachweisen. : Am ft%ifa>^^ 
sten^spalietiBn.. sich/ und *r aus einem beiden yerwand^ 
ten Laute, der je friuher, desto yocalischer erscheint!.» 

■'"'•" . ( ^ ' : .' ' '• li 

■ ■ ■ -l'lL. .» «l/ 

(^y Vor ganz kurzem ist mir das „Lehrgebäude def 
Aramäischen Idipme mit Bezug auf ■drö.Ijida'*Gern|a-i 
nischen^ Sprächen v6n Julias Fürst /(l'ormenl^h/re 
der Chald'aischen Grammatik) Leipzig« 1835.''mgegaii^. 
gen, eip Werk, welqfaes, so weit ich es bis jetzt kennen gelernt 
habe, von grnndüeher 'Fof8cfainig\ und nohtigen -Aiisichteil die 
deutlichsten Beweise abgleht. In den Paragraphen über die 2(iis^h- 
laute geht der Yeriasser ron demselben Gesichtspunkte aus, den 
ich so eben bezeichnet habe, rnid giebt §.39. hinlan^iche Belege 
ßir die Entstehung der Zischlaute aus den k und /Lauten* Ich 
begnüge mich daher, auf dieses Werk zu verweisen. 
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Manchen Sprachen fehlt daher einer von beiden Bnch- 
staben ganz, oder einer tertritt Vielmehr den andern. 
Die Chinesen haben kein r; ihr eut wird von Abel - 
Reihu3at(^) folgendermafsen beschrieben: a^n guttur- 
ralytoui-ä-ila-föis initial etßnal, cjvi a de Ucamlogie 
apec le i polonais. On a cherche ä Vexprimer par Ih, 
uik, urk, etc. Das Polnische i ist aber einXingual 
lindnerhält nur den dumpfen^ Ton, weil die Zimgen- 
spitze zurückgezogen wird; so ist es auch wohl< unge- 
nau^ das Chinesische ;ßi^/ Guttural zu nennen. Die 
alten Ferser hatten dagegen kein / (^). Im Zend ent- 
spricht ir durchgängig zugleich dem sanskrit. /.Ja 
ich zweifle nicht« däls dem Sanskrit selbst ifruher<d9S 
7^;.als; von / getilennter Buchstabe fehlte. loh: hbbfe 
andern Ortes (^) durch die paläographiach^Figpr.tti; 
zeigfen gesucht^ dafe der Consonant r im Devanagari 
ztti^den später zugefügten gehörtjyjwialche keinen' S.ei- 
tenstrich annahmen und nach der Rechten. .,gd&iehi:t 
Verden. Es ist hier noch abzuführeo, d^i:diebi in 
der That in den Sltesten StückenlderL^an3kr^Üitey:atidkr9 
den Vedas, noch ein Zeichen gp findet (*); welches 



>t A ' A I 



">(^y Bldmens de. la'Grcarmmire Cbinoise. p»24* 
:. '2(w ) '. Bumöiif , Conänentaire sur le Yagna, tom. L fi. LXXYIII: 
Nous ferorüremarquer en, out^e^ que ce signe remplace non^seu-^ 
iemeni le. md^anä^ari,' m<us mime le l, liquide gue. ne pos^dc 
pas le Zehd. — ' Bapp, Vergleichende)' Granimatik f^ 43* 

(^) fialäo^apMe p. 10. 49. ) 

: (^) Bop'p, Krit^ Gramm; der SaDskrit- Sprache in kürzerer 
Fassung p.'!,. — Grammät. criticm §^22. — ? la der. Vergleich, 
Geamm^ §.1. wird diesek* Bitch^abe viehnehr den. Grammatikern 
zugeschrieben^ ^ 
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von den Grammatikern Ira wieder gegeben wird* An 
eine so harte Verbindung wie Ir aus zwei Liquiden zu 
einem Buchstaben, ist gar nicht zu denken. Es ist 
also ohne Zweifel jener chinesische und altpersische 
Urlaut, der zwischen beiden Buchstaben stand, und 
der ^äter natürlich au£ser Gebrauch kommen mulste» 
als sich / und r bestimmt geschieden hatten. Endlich 
kannte auch der altägyptische Mund nur diesen schwan-» 
kenden Laut, mit dem sie bald * das r, bald das./ der 
fremden Sprachen ausdrücktieä (^). Der Mund (kop- 
tisch ro) wird jetzt meist durch, r, der Löwe (iaöo;) 
durch / wiedergegeben; aber school am Namen des 
Hakr{^) (^A%u)^k bei Manethon, "kao^i^ bei Diodon 
Sicul.) und des Xerxes (^) findet sich der Löwe als r 
und in den spätem griechischen und römischen Nä- 
mensschilden wird eben so oft Ptoremaeus^ Areacan-r 
dely Creopatlay Autohlatol etc. geschrieben, als P/o*- 
lemaeus u. s. ^. — Endlich beweisen noch unzählige 
Fälle, wo r und / in den verschiedenen Sprachen und 
Dialekten wechseln, wie nahe sich diese beiden Buch-f 
Stäben stehen. Im Ganzen ist danü immer r der jän«? 
gere Buchstabe, und dies gilt auch -von. vielen San- 
skritwurzeln, wie pur im Vergleich mit irK'iog, phSxus, 
goth. fuUrSy voll; sür-ja gegen sol^ ^A-«o^, goth» sauil 
u. V« a. Der Übergang von / in r geht noch, immer in 



■ * « 

(^) CbinnpoIIioD, PricU^du Systkme HUrogfypMque. 2. 
Ausg. 1828. p. 60. u. an a. 0. 

(') Ebend. T^^Uau g^ndral n.l24. p.943. 
C) EbenA T.g. n.l25. p.232. 
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einigen Sprachen fort, vgl. ^ie französischen Endun- 
gen -in apolre i (upostolus) j Spüre (epistolä), timbre 
(Stämpel), sabre(Sähk\)j täre (Titei) u.s.vr. , 

6« Wo r ^nicht aus / heg^vorgegangen ist, ist es 
ineist aus s entstaudeh. bekannt ist dieser sehr alU 
gemeine Übergang im Griechischen, besonders im 
Dorischen, wo ' man Tio^ statt S-Bog, und so fast in 
allen ^Endungen ^ statt <r spirach. Ebenso ist be* 
kannt, dafs die Römischen Familien der Fürü^ V^a- 
Urü^ , J^eturä u. ^T . ^. früher jPi^ff, J^alesüy J^etusU 
hlefsen; hoho^, arbos, (juaeso ü. andere, wurden 
noch später neben Aonor u.s. w. gebraucht, imesy 
fesuzey pignosa, plüima u. a^ kennen wir nur noch 
durch die Grammatiker als früher im Gebrauche. 
Wie der Dorißche Dialekt unter den Griechischen, 
so zeichnete sich der Umbrisohe Dialekt unter den 
Italischen durch seinen Khotacismus aus ( ^ ). Di^ 
selbe Ercheinung kehrt endlich auch im altnordi^ 
ächen (i'sländischeif) Dialekte untere den germanischen 
Sprachen wieder (^),- der sich auch wie der Lakoni- 
sche undUmbrische Dialekt unter den andern durcb 
d«i weit Torgedrungenen Rhotacismus auszeichnet. 
Während die Gothen noch basi statt Beere, luisjän 
für lehren, AmA^an f. hören, u. s.w. sagten, findet 
sich im Altnordischen auch hiri für Hase, ßshr (der 
Fisch) St. goth. j^fo, pLßskar st goth. jfoÄrd^ u. s. w. 

7. Endlich geht r auch oft aus d hervor, na- 



(^) De TabuHs Eiigubims. Beroüni 18i3. p.86.fF. 
(^) Grimm, Deutsche Gramm; I. p.305; 
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mentlich imLateini8blien(^); zuweilen auch au8>t(^), 
also wie wir sehen fast aus allen Dentalen oder Lin* 
gualen, weil es selbst ein Lingual ist; denn die gut- 
turale harte Aussprache in manchen semitischen Spra- 
chen und jetzt besonders im nördlichen Europa, ist 
im ganzen die seltnere und jedenfalls spätere. 

8. Aus dem, was bisher über r gesagt worden 
ist, scheint mir zu folgen, dafs die spätere Hervor- 
bildung des r aus andern Buchstaben, namentlich 
aber aus Z, eine allgemeine Spracherscheinung ist, 
und dafs wir daher auch im semitischen Alphabete, 
wo r auch äufserlich yon den drei übrigen Liquidls 
/, m, n getrennt ist, diesen Buchstaben für jünger 
anzusehen haben, 

9. Nehmen wir nun vorläufig die Zischlaute und 
r aus dem Alphabete heraus, so behalten wir fol- 
gende Buchstaben: 

, r^ B p n 

Hiermit ist aber auch schon das Prinzip der semi- 
tischen Alphabetsordnung vor Augen gelegt; es ist 
ein organisches; denn wem sollte die gleiche 
Anordnung der 3 Reihen mutae entgehen? . 



(^) S. meine Tab. Eug. p.lS.ff. 

(') Z. B. die lateinische Infinitiyendung -re aus der griechi- 
schen -von, wenn nicht vielmehr beiden ein ursprüngliches j zum 
Grunde liegt Vgl. diacre aus diaconus u.a* 
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Jede Reihe beginnt mit einem der 3 schwachen Gut- 
turale oder Hauche, die in den Europäischen Alpha- 
beten als die 3 Grundvocale erscheinen H A^ r\ E und 
Ij ^ O und ^ (*); die erste mit dem schwächsten H, 
die zweite mit dem stärkeren n, he^ die dritte mit 
dem stärksten ^^ ghain. Dann folgt in jeder Reihe 
ein Labial, in der ersten die Media :3, 5, in der zwei- 
ten die Aspirata \ v lat.jT, in der dritten die Tenuis 
&, p. Hierauf die drei Gutturale, die Media :ii, gy 
die Aspirata M, cA, .die Tenuis p, q d. i. ku. Es 
schliefsen endlich die drei Dentale in derselben Ord- 
nung, Media T, rf, Aspirata tD, /ä, Tenuis n, t. Wir 
sehen also in jeder der 3 Reihen einen schwachen 
Guttural oder Hauch beginnen, dann einen Labial 
folgen, hierauf einen Guttural, und endlich einen 
Dental. Betrachten wir dieselben Buchstaben in ver- 
ticalen Reihen, so beginnt die Media, folgt die Aspi- 
rata und schliefst die Tenuis. Diese Anordnung kann 
nicht durch Zufall entstanden sein. 



(^) DaCs O und F^ griecli. T, wirklich beide aus dem 9 aTn 
heryorgegangen sind, indem O die ältere geschlossene Phönizi- 
sche, y die offene Aramäische Form zeigt, geht schon aus d^r 
blolsen Znsammenstellung bei Kopp, Bilder und Schriften, 11. p. 392. 
hervor. Mehr habe ich darüber De Tahb, Eugubinis p.75.fF. ge* 
sprochen. Über E und J s. unten. 
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iO. Zwischen der 2**" und 3**" Reihe sehen wir 
die Liquidae /, m, n und das älteste s^ samechy ein- 
geschoben. Zu einer wirklichen Einschiebung , als 
schon die drei Reihen vorhanden waren, würde gar 
kein Grund denkbar sein. Vielmehr ist anzunehmen, 
dafs das friäiste Alphabet mit s schlofs, und nur zwei 
Reihen Mutae hatte. Es ist eine sehr bemerkens- 
werthe Erscheinung, die sich aber von allen Seiten 
bei paläographisch- linguistischen Untersuchungen be- 
stätigt, dafs sich die scharf articulirten Tenues am 
spätesten unter den Mutis hervorgebildet haben. Es 
ist mit dieser Behauptung vorsichtig zu verfahren, 
denn ich will damit nicht sagen, dafs die Aussprache 
der Mediae, wie wir sie heutzutage den Tenues ent- 
gegensetzen, früher vorhanden gewesen wäre, sondern 
es existirte der ganze Gegensatz nicht, wie er noch 
immer bei vielen Völkern nicht existirt. Namentlich 
ist es vom ganzen mittlem und südlichen Deutschland 
bekannt, da£s hier die Volksaussprache keinen unter- 
schied zwischen Mediae und Tenues macht, dafs sie 
für beide ein und dieselbe mittlere Articulation hat, 
welche härter ist, als die der Mediae in Norddeutsch- 
land, und weicher als die der Tenues; daher nichts 
gewöhnlicher ist, als dafs das norddeutsche an den 
strengen Unterschied gewöhnte Ohr im sächsischen 
oder süddeutschen Munde immer den entgegengesetz- 
ten Buchstaben zu hören glaubt, weil ihm in der That 
niemals der erwartete Ton entgegenkommt. Wenn 
die Grammatiker sagen, dals die Araber kein p ken- 
nen, so ist dies ebenso zu verstehen, es wird durch 
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ihr b mit vertreten, welches ohne Zwei&l audh nicht 
so weich wie das norddeutsche ausgesprochen wird« 
Eben so wird das b^, caf^ von dem gröisten Theiie der 
arabisch redenden Völker vielmehr wie ga als wie das 
scharfe ka ausgesprochen, welches sie in der Aus- 
sprache ebensowenig wie pa kennen, denn ^, kaf ist 
ein uns fremder Guttural, der unserm cA näher kommt. 
Ebenso haben die Athiopen erst spät p in ihr Alpha- 
bet aufgenommen und ihm die letzte Stelle darin an- 
gewiesen; früher schrieben sie in fremden Namen statt 
T, pa, immer fl, Äa(^). Bei den Athiopen. ist der 
Übergang noch vollständiger nachzuweisen. Die frem- 
den Wörter, die am frühsten äthiopisch geschriebea 
wurden, zeigen, wie schon gesagt, H, 6a statt pa« 
Später wurde für diese Fälle ein eigener Buchstabe 
Ä, pa, eingeführt, von welchem Ludolf sagt: ea: 
ninüo lusu prodät ttoms et mirabilis sonus Ä, welches 
ein weit härterer und rauherer Ton als p war. Noch 
später lernten sie erst p wie andere Völker ausspre- 
chen, und fügten dann T, pa, hinzu; so verrathen die 
fremden zu den Athiopen gekommenen Worte die Zeit 
ihrer Aufnahme, je nachdem p durch fl, A. oder T 
wiedergegeben ist. Auch im Hebräischen erhält 1D, 
phe, erst den Ton pe durch das hineingesetzte dagesch 
lenCf woraus deutlich hervorgeht, dafs diese letztere 
Aussprache eine jüngere ist. — Endlich fehlt p auch 
den alten 16 Runen; es ist unter den zugefugten 4 



(0 Ludolf, Gramm. Aeth., Francof.a.M. 1702. 



]je%eicKiietl' ^^IB^^ ^«ttiidcäseh^rKr^iitiSt;! 'Wie ii^ tA^üäl 
teinischen zugleich g. Für diüJEO^bficbdijEib^fi^jltML 
Tfitf* ^d^n^teii '>Fyi 'iyb^^>fiövdfeiibbhi!B:a](y^alj^Babet^^ 

p ^i»^hiöotidBmt^j g^ahi if, äj,^ bei^r<>rg6laieikil!i€p£^bhl 
^f'X^wmlmldMtk^ mib>Mn«ijfr!Piihkteii]^zSi<diti«tidiiA 
Vu\ ^ ^i/.(iBle^:^g^iii^t6iä'lSeiApe}€i>Weii<feAJ^ 
t&e«igimg^6tiebki^/ .di0^Bicii> bei f^lteei^n/a^ftjitfmU 

li^Wiä^teicl^ >aucb idie^ Tetiife^> Vi^ttt^t^ ^^^ 

^be^iOi^dMüigi^ie'^ bieideti' erstenr HefhiBOV^/idmr 

Wir '£ttde^>^jihdr ^hüls^^deai^t^ttisdimiE^riftzipQ m 
dilsd^hi^F^ktttttrittgleidli eid hitfttniecbefi^, ^«d tefaHsicAie 
xltel^t'^4iij''iir''iiie\Q€P"fi€haü^tiiD'g' nQohrweitinf zu^^f-^ 
liMi ^ ' ^«ddoülal^tt iddlein^ iin^ diesem Punkte ^ l^cmdem Im 
dia<^abie&iOlrgabiktioi»-die^s^ omrkwiird^geii äliestik 

^;i&ifrififit^adiAt«h-das^U6olftte /tnliereise^filr^^i^ M^ 

2 



D9^iti|^\ß]ßr^elftf€ii«€ft)img,<uq4 *«n jtekt-bfer/mpj«; idar- 
auf eingehe, die ange^^ulÄtSi^illtridkdltjng 499i>«eiBir 

g*ÄAIßltfoös^rW4ft ?^W'B«lt^4iil^Ägf4ft^iI^lIftf^«s.en,4Ie^ 
Wtf^tif'j^ 4l^urcH .h^rb^ig^^rtn^ttuil^ea'^^ anjber 
4i^iiG»e;dii^ 4ii^e$) Aufsait?!^s- Ifegt ,uiid iiiieil itb d^v 

l£b^plpii3til»/er iBOT^t«igilQiltofe.:auafulKiiche> Be!hai>dt 
ltidg;';BUtA;fidi»[f»(iwfc:e4b -hTl .7 ii'i. ^:;.c.s: .', , ■/, : . 
, tf)(!f Jl8|4V,l«fer>!flttliIlW»>liw.oof5te elwge Pimiuelnerauß* 
heh^i'ldiidrä^maps [dwiAbtebei<^QWPflMii«fi' hei^ 
9X^g^^ ^Ad lauf fimQ^ Ti(^}b^8pm(;h)eite Fjrageai iieu69 

aißö Fra^L «^eP3itiidiiifTi)im)gli^^¥cf(#litg$^^^ 
bäfagl/gfBbU) die jäben^W lowatalaiän^ r ; • E!i4t:;/9i^ ^d^tt 
^vffei ib djstalurt^riil^Uc^nlAlphiibeitCbgari ]»si|iö,SteUeL 
Se 1131 iaikbbiiiJblfti aehwcir] £&r^^dia]«ei9ili3i<^]ai«n^Sp^cli^b 
tttäiziiiprfii^efo ,nwa$ * für! di4 iJ^og^rmaflMtbfeta :UA^$i 

futd^Vi^ So und ^i4 fipaltleMft^ {]V^0är^^am/:!atjs,demii9 
^s^tdttt IteihForglng,; it^ti€iiohQD'iQbeEi'<g^9«irtotq)ige9^rQ7 
lehen t^ordeoj ^Di£ ¥iMal& <iitiajlo/igiiigQftiebM8q»9tti 
iiem)äiue»j^ bectPCo .<^Daheriai9cbaf9'il^mi^sb^ 

^be FJguir i^cikfiidiSiyocalecibewicbtieAibr!&9iiaiT>^ 
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däiron ist d!er /Haken , der ia den Aramlif 
sehen! Alphabeten uD!d so aüdh > m der hebiäiscfaeit 
Quadratsohtift ersohfeint^ iKopp. (BilderundtSphsif^ 
ten II. p.386i) ateUt unter /oJ beide Zekheii oeben 
eiiiander, oEne au£^en.gänt versdiiededett llJisj^riing 
beider aufmerksam mi machen*. Dieses amuatSiBehei^^ 
Jody ist em^ höchst meokwurdiget Spur widdiofaen sehr 
alter IpTOalsiriche, wie wir . sie f in i der i Sanakritbdirift 
finden^ u^d^diei ichi im srabitischeni Alphabedi aufset 
Jod lÄi? DlodK>ä[n u Strichis .de&ikaf 'p ' und im • rStridi^ 
des.b erk^ne, den dreiieinflagen.Bnefastaben)der*QnaH 
drätscäirift, die aus der Reihe der^ übrigen Buchstaben 
heramstreten. , Was wir «mten über den gemeinschafU 
liehen Ursjimng des ^ieifaitirfcl^en tind indisdifen -Alpbar^ 
bets sehen werdenv > wird begreiflich machen^ riwäcum 
icb:in-^, .V:ibidi''p* eine» Wiirkliobe l^erwandt^cfc^ft soft 
dieüi.übergesetdett-i^iMid rHakeniimid idem. unlerge-f 
setiften z^ Haken desr^'Slinskrit •anerkenne; i^es istjdabei 
zu beJDQerken^; dais in dem spätßrnO^riktbtiohssjsteme 
der semiösehen 3chmft ^erad€f'i]&gekehFtidlBr /Punkt 
iusteri deU i^.'Piuikt üibeif'dieiLmie gesetzt Wurde^KWCN 
diirichjeder Zttsammenhaubgtmit deib ähelm icfaaldäiseh^ 
indiscl^n>y<)balisatiow6|jrhJBiieiuhwdteeh£^^ 
Idhi^biächeLhier übrigens« noch dartfnf laufioseikisatti^'tdali 
die '^akiögväpfaiä^he Biinadba^jodieichiBei ebeA über 
die dAdiKiehatabeh/ODi; 2(^911911^ iknd^Xcqjf geebachtibabei 
moht ' die « einstufe indi 'vtesentlicbste. isty die kniöh !uber« 
zeu^t3iat5:^dsfi/die hebräische iQuaditatachrifi ^öfsere 
Ajofmerksbndcisitireirdi^nt tind in tieienBef^ifehuiig mehr 
Alterthümlichkeit ^ Bewabtt ^hai^ . als > die althebcäsche 

2* 
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und alle übrigen stoiitischen Schriften, die wir ken- ' 
nen. ^ Die Quädratschrift ist allerdings für die Juden 
eine -jüngere Schrift; nach den Untersuchungen von 
Kopp kanni kein Zweifel mehr obwalten, daik es ein 
aramäischer Schriftdialekt ist, den die Joden wahr- 
scheinlidi in Bab jlonien aufnahmen. E^ wäre aber 
gar nicht zu Terwundern, wenn die chaldäisch - baby- 
lonische Priesterscbaft das alte semitisiche Alphabet 
treoer bewahrt oder' wenigstens regelniäfsiger fortge- 
bildet hatte, als die südsemitischen Völker, bei denen 
die Friesterkäste und alle religiösen Obseryanzen mehr 
zurücktraten« Die Quadratschrift trägt ' offenbar den 
Charakter einer heiliggehaltenen Schrift, . wie das DS- 
Tanägari bei den Indem; bieide Schriften. haben auch 
ungefähr dasselbe Verhältnifs zu den übrigen Schrift-^ 
dialekteh , die sich bei andern semitischen Völkern 
und in Indien 'finden^. Die yerschiedetien, dem D^- 
vanägäri näher oder ferner stehenden Schriftarten, 
die wir durch Inschriften kennen , öder noch in ge- 
wissen Ländern in Gebrauch finden, enthalten viele 
einzelne. Züge, ' die alterthüblicher: als -- im; Di^anAgari 
erscheinen; aber dieses. ist dagegen weit regelniäfsiger 
fertgebildcft^ * daher durchsichtiger und die Ursprung- 
ßche Bedeutung' f<^ster haltend, als alle fibrigeti. Schrif- 
ten; wie ich in meiner. Abhandlung über die Süäukrit-* 
jichiift aufser Zweifel Igesetit zu :haben : glaube*. . In 
einem ähnlichen Verhältnisse steht die hebräische bei« 
üge Bücherschtift zu den: übrigem semitisbhen.;Schrif- 
ten. Im. D^van&gari ist das Virhältiiifii der . Vbcal- 
striche zu den Buchstaben der. Zeüe^. noch leiit edial- 
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ten und leicht auseinaiider zu legen; in allen übrigen 
Schriften sind die Vocalatridbe mit den. Buchatabea 
TcrschmolMn und nur durch Vergleiehung mit dem 
D^vanagari, und selbst dann oft nur unsicher auszü^ 
scheiden». Bleiben wir bei den entsprechenden Spuh 
ren der^ocalstriche in den semitischen Schriften ste«- 
hen, so treten diese in keiner^o deutlich henröir, «wie 
in der Quadrttschrifi;« Namentlich ist der 2^ Strick in 
p, hofy der diesen Buchstaben allein von deih spttär 
noch besonders hinter /W ohne diesen Strich au%et- 
4iommenen, ursprünglich aber coosonantisch. gänk 
gleich^i dy.Ara^) unterscheidet, in keiner andern ise- 
mitischen Schrift getrennt erhalten^ sondern überall 
mit dem Buchstaben verwachsen. . 

. 13« Fragt man, warum **, jod^ als es. Tön he ge^ 
trennt yrurde, , gerade diese Stelle erhielt^ so liegt auch 
hiervon der Ghiind wohl in der nrsprfinglicheu.An^ 
Ordnung 4eir Beihen. Als dto semitische .Alphabet 
nach (Griechenland kam, wurde es in folgeilde Buch- 
8tabeti übertragen : 
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Wie die bdden ersten Reihen, so beginnt auch jede 
folgende jDoät einem Vocale. Als sich ghcmt in o und 
u spaltete wurde u hinter t zugefügt und begann die 
neueHeihe,^ die ^ich in. Griechenland nach dem Aus« 
falle der Aspiraten i^w und chet bildete« Als sich he 
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jiJxH^W^ fiojdf )ä vdiäsearSttaf bpain yiei; ^aiiptdcjbtahr- 
^B^fek% ^M^mkähkfy^ie ^iir ^odk^L au£fab)m zuhiick^ 

gäföbrbiYnmlQabltÖlul'tMlwiO«^ iinji»^. Hiil od. Ji ' f:(»/ 'ti-r 

J^d^yoühäc ! seine SylÜeftchfift^ f^ ebb-idie/YiMialslricIi^ 
Joteirii^dftaiitei^.ii^irLi^ BÜgb»stzt;iturde!K;i!ii0'ttf 
^d^ioi^ieniöbimäieäblJieiiuleabkr^ tue 

nähere Bei^iclbamQ.jbieviBmbsi^^ /:ojav 

«JPpld:lti3^felCl 'filtfiibentflt zi%Ieidh dea Vocal ä iii sich 
•itoliljAfft^iruiidliirii ä<i)A biiag^pffoohea' Mrd. li Schon 
Mi ä|iifMr& Züfög^grdiar ;Yocdliirid)e «rar leii» Sebritt 
ütn AAThdfoÜPgi id)aB,£ jUibitiitv ' ^ SToob : äpätdb igab «iiai^ 
4tacti»j'i«chriar9pmi][glichu ib^dfeüthngsloseii »Vfipslstish- 

tung, I ^tt^ [aiei ÜnAflMriEUlhQ^ier rubiigeii; SJlbeid»1iudi^ 
di^fiQ:^ >utad' .erlu6ltti6€l^f7me;ifcbl&^ ' g^^^^igt 

JbalMi^j idie > ntbki^-^odaU^? ^ : r Diesd jiwurdfiitiiähfir itoc^ 
Mlfecpi .^eba:apDht^(^i^aia!hl1fllr dm Aarfangelder .Wbsrte 
^8|^eQ>lc&im^!i>il'iuyi tbei^denungeli^ndtea Sc(krift:>d^ 
Iiäei: äogw^^fauc^inaii^nlAiige^deD Abscfafuttbi r i! • ! . > 
({Of!')?£/^6£9jE €)a8i.iioUstfiddigste SjUabari^ BietetniiiiB 
4ie/Athi o|^l icicii Sehtiftf dbtti^ Der. wesendii^e £i^ritt 
idehiSa^^nt; 4eDirüxid;&&a]Eieik*8bU>afalSddig ii;udrdtt!i 
«d^i^ig^t^iBuicUstafai&jäsfiniiilirtyditi; dfeiZi^esahfiimiRh- 
sndti^.&t^htebxubh^^ethaQ'WÖrdenfc* Dagegen ist in. 
andei^^i ifoz^bub^ ^daaiirthiopische.Al|ilKsdft^ 
mittelbarer Fortschritt von der indischen Schrift, der 
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sich {flogar in Indifen aelbst ili -dto Tersichiedeneii Volks- 
schriliei],: aui^^mclit so.' ccmsecpieiit^tdurcihgefuhrt, r0r* 
findet. Die verschiedenen. 'Yocälsiriehe sind' nSmli^b 
mit deiii Bu^bstabenfotmen Tervracbstn, und sind nic&t 
mehr wieridx Devaaagaki benregliob; dadütcli TbrYifelr 
£EicIiftisich naturlicH das iii^habiM so.yiel'Bial,:alj9 veiS 
sebieddne Yofiale in derSpracbe.existicen« Die Syl- 
ben<pey t:piV/70'U«s.w«.habea jede jeine besondere Be- 
3eii^ung> sdeiren zi^ar^ dne^genidn^chaftliche Viirtof 
die^ rmnerbbltän^ wieitn Sakisilüpit.)bia aUsgesprdcheil 
vririy \ viim. Grande liegt^i .diis\ab6r: nicht ulii^hr in ihre 
Beslaiidthieile aufgeilöst wecdeaköiitnen, unfl dah^r be<p 
sbndevs. auf gefiSbist werden, müssen . ^ 
. .. JS. i. Als die : semitische Schrift i^ach Euitopa 
ziii;iii4.0)g«rmanischetn Völkern übergicig, Welche 
ddrchgjängig eide r it^^t i gröfseb^ T^ndeiaiff teui^ ^strengen 
Sbnderungl der .Vocale. und Gonsonanten in ihren 
Stiften aeigen^ wosu* sie notbwendig durch die weit 
höhere Bedeutung IdesiVoscaliäptius in ihren Sprachen 
gefuhrt werden^ saU&ten^: nabmi man folgende höchst 
wichtige und: einfiu&Keiche . iVeraäderung mit diesem 
Sjübenalpbabete tor.f !lh den drei Hauptsylbto m, ä^ 
ttrhi' ) öden ' hi^ und. 2^. gha oder ghi^ . in , denen der Vor 
caL^yommltetb». Gels man den schwafchen Guttural* 
idad oöbsbnanlisiche Elem&ntt gaqisi faUto, und betr^chr 
4i«le süeials MineV&cale a,!j^^!>z/; in den übrigen Sjl- 
beaUiniol^beii»; in.den^n^das consoHäntisCjhe Element 
Tdraüwältfen {fohieni^-^liefe nian* das Vocalischö ^aAz^&lr 
len^ :betrachteite!;aie. als reine Cödsonanten, undfögte 
fiun immeiiieinesi.der drei Vaöalzeichen ra, um eiac 
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YdlktäBilige Syllie zu bilden. So häufe 'man tinmiU 
telbar die ToUkoiniiaensle Bnekstafc^bschnft^ \ diej wir 
bis - auf den heut^en Tag kemicb« • 

Jß. 2. Als • die H« b r ä er, Syrer, und ^ andere >se^ 
mitische y&lkef dais Bedarf EÜfs. nach selbststindig^ea 
Vocalien fühlten , griffen ^ie nach ieintöm ähiililsfaen 
Mittel; sie Üefsen da^Tocaliscbe Element dei? nieist^i 
Buchstaben Mlen , wodurch^ sie reine* GonsQni^nteii 
erhielten; von den Hauchsylbeii konnten ^ie Semtlen^ 
bei denen die GiAturale sehr ausgebildet unid stark 
waren , nicht so leiefai wie die indogermanischen. Völ- 
ker Gebrauch ^madien,: um daraus ihre mned 'Vocal^ 
zu gewinnen. Nur tder sc^ wachste Jiäuciittr «wQtrd>aU'4' 
mghHg als sokh^r betrachti^ ; für i und u- l&og man 
Tor die dicken Gonsonanten /oiZ und p«rp eu jgebraa* 
chen. So finden * wir die seoiitisehe' 'Schrift traf den 
ältesten Denkmälern^ die wir kennen, auif derlnsdnrifit 
von Garpentras, auf den'FaImyreQischen'u.a..^ !X>öre}i 
behielten jod und pof^ifoikwäHrend.auch ihre conisbv 
hantische Gneltang neben der vocäliseben. Späterige^ 
nügte bei feinerer Aüebflduhg des * Vdcalsystems diese 
schwankende Beteichituiig nicht • mehr . Einige Jahr^ 
huüderte nach Christus bildete sich für dieimet^en 
semitischen Schriften das bekannte iPupk^timissystfafm 
aus, {ganz unabbingig voü dem viel ätern- iodiscfaiäk 
TocaÜsatioüsrjrsteme, ^dem< es> gleichwohl völl% vta^ 
log ist^ Die frühere 'theilweiB«^'Bezeiohnimf|'^dttii$JO^ 
cale durch M,*' und i wurde indessen äufiserli^wilen 
heiligem Schriften* nicht' dadurch verdrängt P'Skian Isefe 
sie gtö&tentheäs im Texten l&gte^aber die neae Vo^ 
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ealisattön zu und so nennt man jetst dieM überfluisig 
gemachten Buchstaben quiesoirende» < Aber mdk 
die Punktation ist ihper Seits keineswegs Tollkomm«n 
durehgedrungen ; von den neuern Juden j Arabern , 
Fersern wird "Sie selten angewandt, und die quiesci^ 
renden Buchstaben treten dann wieder« in Geltung; -^ 
Dieses fortwähi^nde Schwanken in. der Bezeichnung 
der Yocale hatte die Untersuchungen über diesen wich- 
tigen Punkt in der semitischen Paläograpfaie sdir^eri* 
sohwert und zu den verschiedensten Hypothesen ^ber 
die uraprüngliche Bedeutung der hebräischen Budh-i- 
staben reranlafst. ^ Eis scheint mir, dais diese kurze 
Skizze, zu deren weiterer Ausführung hier nicht der 
Ort ist, durch die Zusammenstellung der rerschiede«^ 
neu Riebtungen, die wir in der Weiterbfldung: der 
8 jUabischen Schrift finden, den richtigem -Gesichts-» 
puükt für die Lösung dieser Frage aufgestellt hat« y > 
16 • Ich habie in der vorangehenden Ubei^ht 
mehr auf die Bildung der reinen yooäle,alf auf di« 
der reinen Consonanten mein Augenmerk jgerichtet« 
Eins ist im Grunde so wichtig wie das andere, und es 
finden sich bei den verschiedenen Völkern 'auch Yer«» 
schiedenheiten in der Bildung der reinen Gonspnan*^ 
ten. Doch mufs natürlich beides immer Hand^ in 
Hand gehen xmd die Entwickelung einer gesondei^ielk 
Yooali|Kitipn ist das wichtigere Moment; : > i [ 

i ^ ^Wir haben gesehen, dafs das Sanskrit uoldÄthioi- 
piscdie Vbcalsufßxe erfand, die urspriinglichliiew^g- 
lich' waren^ später mit den Buchstabenzeichen zu festen 
Formen verschmolzen, oder sogar als^gesondertefiachr 
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afabea« in die Reihe aufgenommen Wurden. Die Eu-* 
ropäisdbeü Völker,» und, abgesehn von dem spät er- 
fundenen Punktationssjsteme , ein gro£ser Theil der 
semitischen Yölker, nahmen dagegen frühere Selben 
als reine Vocale an, indem sie von dem consonanti- 
sehen Elemente ganz absahen. Ein einzelner Vorgang 
hierin findet beim indischen ^^ a statt. 

: .Es fragt sich aber, wie wir uns das primitive SjU' 
benalphabet zu denken haben , ehe es Vocalsuf&xe 
hatte oder gewisse Sjlben. Als reine Vocale betrach- 
tete.- < Bestand es, wie jetzt das Sanskritalphabet er- 
scheint, aus lauter. Gonsonahten, denen als vocalisches 
Element das einfache a inhärirte, und eaistirten noch 
keine andern Vocale? Traten die Vocalsufßxe so früh 
in der Schrift, wie die Vocalnüancen in der Sprache 
ein? Oder wurden die verschiedenen Vocale hinzuge- 
dacht, und ausgesprochen ohne ii^end bezeichnet zu 
sein? Diese letztere Annahme würde uns wieder auf 
eine ursprüngliche Gonsonantenschrlft zurückfuhren, 
an die schon von mahchen Seiten gedacht worden ist* 
Den vollständigsten Aufschlufs hierüber giebt uns der 
merkwürdige Übergang der semitischen Schrift nach 
Europa^ wo sie unmittelbar aufhörte^ S jlbenschrift zu 
sein, wl(hrend .sie bei den semitischen Völkern in Asien 
Sylbenschrift blieb, und zwar noch vollständige S7I- 
benschrift ohne Suffixe und sogar ohne dilB qtiiesci- 
rehden! Vocale joA und pw\ denn wäre ^w schon als 
Vocal in jener :Zeit gebraucht worden, so würde min 
dieses und ixC^-gham zur Bezeichnung des^i^Vocals 
gewählt habeui ^Offenbar mufsten zur Zicit des Über* 
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gangs die drei Buchstaben K, ti^ :^ dieVocale a, / und 
u enthalten y s6ndt häiten ^i^^föri indogermanische Oh- 
ren diese Vocale nicht bezeichne^ können. Wir haben 
also jedetifalls in diesen drei.&tchstabeniTteiiiigsteiis 
ein inhSidrendä rersc^hiiBd^nes yocaiisbhes £leibeiii 
anzuerkennen;, sie könnten fünsieh iaUein nicht^ä, ka^ 
^Aa ladteny'wiecwir 4lie SänsStcilbuchstabeii f^^tztilä« 
sen. Dife drelTersehiedenea iHauch«*^' die der.grtef 

I cfaische .Mund nicht unterschied;» «folglich auch das 
griechische: Ohr niehf aufia£ste, törädhwtuidep g^^iik 
na^üciioh^ und Uefiien nur die dröi krf iiien Vocale icu^ 
rück. Haben wir 'uns aber von der wirkliöben ati^eftg 
gefafsten SjUabität von drei Buchstaben &berSBeug|;,^ in 
welchen ein fiir das, semitisdie. Ohr iwenigstenft 'genau 

^ geschiedenes consonanti&ches EUemeni mit einebi ver^ 
sehiedenen , und uhyeränderlicheik> voca^schen .. Ele^ 
miente yereiiii^ war:, so sind^^rigendlhigt, -dieseUie 
strenge iSylläbität bei allen) Bu<:hstabeii. anzunehlnei^ 
und es>&agt sich.nur^: wie> dasi dreifache Vooäfi^che 
Element^ welches wi£ durdk die yei^leichung .mit dem 
eurc^pSisdien Alphabete^^ voratissetzeiiiibuissen^ \ untei^ 
die übrigen' Buchstabe ::ye]fithe& wk*.^ ; Dafs dies^ 
Yertheiliinginicht^wJKllktifarliGh'war/ Jäfst sieh im. vor«- 
iius veIrnmthenvJ'v-- "" • «'i \. »Im; > !•; ^^'m\i j.:- S «'»fr 
( ; .16u )Ba wir die jesste.der 3 Reihen Slutaeinh a^ 
die iweite' mit'i^ die dritCO: mit tii^habi^n' begBinea.se- 
hen» SO ' li^ die Yermuthttng \ am : nächsten^* . da£i' die^ 
sdben Yinq^^ . den ganzen iReÜb^en^ /die sie < begini^en^ 

I angehdrtdi. 1 1 Das einfache Sjllabariialmy 1 weldies wir 

.dadurch Erhalten :/ - • . . ' »iv- i ,i > ..; 
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. ghü' '/pUil . \ ^^^U^*tu ' 

bestätigt sich in decTimt Tonhallen- Seiteh;' Dkr 
Budi8tabe^:ider aar eonstinte^en in dän verschiede'*- 
nea, Sprachen ii hinier:sich)focdert ^,:.fi«kdet*sich in 
der uKeihei. BekäiintUch^wird dieser Buchttabe kii 
lateinischen ). gothisofienr^ inini8efaen?n.:aiaiAdphab^ea 
nur Vor i^ oder^p ^ebrauehty "wie das'grJechisdhe>9 
Jbs9:^a,(9OPiN0az;.£VPA9O£iON)nürivör4^ Im 
hebiAisohen. Alphabete 'haben ^wiir schon im .p.dea 
^Stiicb etkännt, durch den ! dieser Buchstabe von b> 
Äii/i. unterschieden -:i?h*rde. ^ : ' ' K ,..;i/<<,. 
: * ;Auch die Buchstabennanien, die alle init deni an 
bezeidbnendien Buchstaben aafonge&y * 'weisen>iiB <6an^ 
zea a«f diesie ¥ocale rzurüdk; i Sehen tw, rmie 'billig', 
TOb der ^äieäJPunbtatioh ab,, sc slipd* unsr iil der 
zvmtkft und. dritten .Reihe die Naiben iifiiii der ^rtfaöv 
graphie der «[uiescirenden Vokale «»und i etha&en; lAiat 
msBständigsten die spateslb udiritte Reihe) «mit n^taiib, 
-pum (die däldäische Formr statt- des' hebcabdken^MD^ 
pe^ odter h^y.der Mund)^ /t|i)^, Jet^^ uhd^h^i ttii ^Sn 
der zweiten Rdhe fiodcbWifc riih,. c^ thü 

mit dem quiescirenden jod. Für *r) schreibe» Asoiieve^ 
naehGeseniusy auch n^i,. Und 'dö diese Scfa#4ibung 
das envärtete /di^'Sdarbistell^lisb hälte^'klL sie -nach dier 
ge^imärtigeniZüsammenstdllung^» fiiri !alt und' aus« dcir 
^rspriingUehenlLAufispvaehe.ijnto herybrgegaiigen.. lllu 
der ^ersten / Reih« y%^liphevifurÄprÜBgIjch -dad iMiveria 
zukam, dürften wir keinen ^[uiescireaden Sudhstaben 






tfint^i* i^aletii, d9gi?geq^ün4ßa;wir;ia der gOYy!9liüticliea 
Stfhrnlning'. ¥09 XWiy^ iii'eiBopxie8wmdes/od:^.,.J^b 
4iMff8>,^dt^ Wfprfiogjfch'jnfcht: dahin, getört, darailf 
dfi^tftt «elK^ii! d^v« Plural .Q'^rp, &a/£^, welcher »uf einen 
]rfHr]|prf»>^g9gwgpn«lilt SinguUr; ,rcm , Äa/> ; spuruckweirt« 
Ww.iW*a|tebi ^Ijoifolgewde Natoen Jp6r die : drei ReÄ-r 

'V)J«^vf*{:>^>»frfe»i(i M^fi .'Mit: ga^ 4^zUt[ \ 

jS^I;«$ibwiiiabfirjaiMikx(»» dicaeft wfterii.Spuüen dieaer 
dvHf|Qbe^^M^lrcphe.abi> imd fieagea wir, ab.aiohjn« 
aeiif .Grjlmla daf&ri finden, . dafe. gerade die Mediae 
si0htippit;fa^, die: Aapiratae mit (^ die.Tenuea mit.u verr 
bwlde^ babe^^ aa inang^la\d|6$9 ]^«^«awegs^irißliffebr 
gil^lMUtfa der Spi^bjM^i4afaUa^'wie?e]:' noch heutr 
2M«g9*^'f()pfli^i^])RMtai|?ia9.j4e$ne«^%^ wahr^ 

gottt^meft i^etd^n kiadt^ dd^eto^erni^f^lBnafin.e Auff 
merksamkeit auf die phjsischei^ FuKktion0n> HttßejT'^ 
Spri^rftrgftM <^l^ktjjiia|i, hinl^^gliqben Au&ichlufa 
ubfir'^«vi9ÄewKjI5u«awiw Cop^onam^ti^ei*: 

he» DÄt jjibr«« *il^g)Bl»eften V^öale» i mf>< ^ir sifi in 

j . ' j 1 2o7Btoi{ ksM^ aawobi , atif : Iii.$t0n9chem ala an<f 
9n»ljtfe(^fmi \?^«g«;..tu der Überzeugung, gelangen^ 
^^fiiSQ:mh)W^SiA0xi^i Grruj^dTQcalea .«(^ ^<>u init 
4er fl5ete)i«lundi^ittbdialte iU«ig*^.vQeab"$c^ Niiaur 
fien£»i»Qi^j&u^igedoi^ei4i^r. Selb^Ut^digk^it beraili^gebil^ 
diil^ib^Miiipr8Qidf$^;b^d^i geerbten Vocale i^und ^ 
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Mlbst roAet aVL^a h^org^gdttgSi^^iiikd. '^Icb-li^ 
3ö^ölil übör diesem ^P^tfkt iW'defi dftev^ äüg^jf&hrt^a 

durchgängige Ge^^tai' itt^ d^r^^ilgem^6fei '%iia<^e»t 
wickelütigv dafs 'skb üi^tef dek S|)Fa%iiel«fi](4m^a)tel 
ntor zueilst die *em£§rnteisieii> fHjak%€^m,^ti}Mäi^'4^WL 

die däzwi^<ihel^Iiegis]adieQ. Hiera^f^beruhvjt i^eilSilfi^ 
gesagt, auch der hemerkenswerthe Umstaildy^ ^£i iii 
jedcft* der drei Xaüti'elihenv <l6r Delsiär^taichf lKi^%hen 
den tiabial und'Guttü^al ^ts[^em 'hinter 'beide gMetzt 
ist, wobei 8ch<)i!ai6x}er,ällerei^ten Aiilagii<d«efcsl^^^ 
wüirdigeti' AlphabdtA' da« ör^t>isi^h«'^tifld hlltotS)^^ 
Pnnzip, auf dem iie&e (Ahot^nlMig ^bi^i^^ 
liiclitbar ist. Ffir den* VoeälisÄuii läUeft^wIr^ali ^M 
angisf&hrten Ortd aufeinefmf gaäz kttdern^W^gi^^lbtt^ 
den^ dc^fa asuerst dei^ von a eütfeiisutesftQ >V^1 t^'^vkA 
u aus dem ürrocale herroF^^hgetii %atl' ^DleldÜi^ 
Ordnung finden wir laüch lile«1n'^deitiii{l4«Mire]|gS[ft^ 
labarium befolgt ; auf die ' arRieilie ' fblgY^ die tüe^ke^ 
atif dieise die utleihe. . ■ ; '> ^" ' Jl »/fjnf Ivmh 

'"' ■'■ 18; Wie ab^i tindä^-au^^^/'«^ 
Aspiratae und Tehüe« aus den MiediM'heti^^gafai 
gen, und zwar ist hierbei eine I^u^kwirkii&ig ^de^ ¥o^ 
cak auf den Gomonatit'gäi^Mcht^tEif've^ktiim^ itmd 
^r werden auch hierdurch',' Wie' siebschiHl^ron ^selbst 
versteht,: genöthigt, efne^ gleichzeitiger Emi^dtekiif; 
jles consonantischen und TÖca^isohiErn'-'EAemeiits^ia -d^ 
aäweiten und dritten ^R6i^'ilnzuiUhineri4>'^BleiWla l»li* 
nämUch zunächst bei den'äkLch^'Meheifii^^ 
jeder Vocäl nothw^dig ausg^spro^en weiüto^ linlä) 
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so lelot ' uns die einfachste eigene Beobselöüngy die^ 
wie 'wir gesehen haben, schon Plutarebs > Groisvafter 
Lampms gemiacht hatte, dafs a unter den drei Gründe* 
vocalen ton den Sprachorganen in ihrer natürliehsten 
Stellung hervorgebracht wird. Auch ist der Haueh^ 
der dem €^ vorausgeht, der allerschwachste, weil d^ 
Laut uninittelbar da gebildet wird, wo der leise Eehlr 
hauch in den Mund tritt«. Bei der völligen Öffnung 
des Mundes wird der Hauch nur an diesem einen 
Funkte comprimirt, und verschwimmt sogleich wieder 
ohne weitere Funktion in der äufseren Atmosphäre« 
Um den Yocal i zu bilden, behält der Mund seine na^ 
tärliche Breite, wird aber mehr zusammengedrückt^ 
namentlicih wird die mittlere Zunge dem Gaumen ge* 
nähert und der begleitende Hauch wird folglich vom 
Eintritt in den Mund bis zu den Zähnen in einer engen 
Spalte gehalten, ehe er verfliegen darf: dies macht 
noth wendig den Hauch beim / fühlbarer, verlängert 
ihn gleichsam, und er wird nach unserm Gefühle Star* 
ker ; das für die Hauche und Gutturale fein ausgebil- 
det(9 semitische Qhr hat dies in dem stärker hauchen- 
den hi aufgefafst. Um den uYocal auszusprechen, 
ziehen wid die Zunge nach dem Gaumen zurück und 
nähern den hintern Theil derselben dem Gaumen; 
die stärkste Oompression des Hauches liegt zwisbhen 
a und i{^)x a^ugleich wird in dem vbrderh duEoh das 



(^) Um deutlicher za bemerken, wo die Yocale a, i', » im 
Munde gebildet werden, brauchen wir nur einen .starken Hauch 
darauf folgen su lassen. Unser ch wird an gans Versehiedenea 

3 
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ZucückzidiieD der Zunge leer gewordeneQ Theile des 
Mundes dupch ,ein Zusammenziehen desselben in der 
Breite der •Hauch gleichsam, gestaut, und nicht sowohli 
wie bei! i geschärft und iß die Länge gezogen^ sondern 
zusammengeprefst und Verdickt. Dadurch entsteht 
deff den wirklichen Gutturalen näher liegende, nicht 
gerade stärkste aber härteste, compakteste Hauch 
ghaihf den wir durch gh annähernd, aber, wie auch 
ke durdi A, zu. stark wiedergeben. 

id. Was eine genaue physiologische Beobachtung 
uns über die Hauche gelehrt hat, die sich am natur- 
gemäfsesten mit den drei Grundvocalen verbinden, 
gilt auch unmittelbar von den übrigen Consonanten- 
reäien. Hier treten sogar noch sprachgeschichtliche 
Bestätigungen hinzu. Wenn die drei Ursylben &a, ga^ 
da ihr vocalisches Element aus a in i verwandeln, so 
kann die dem iVocal inhärirende schärfere Aspiration 
nicht ausbleiben, sie mufs nothwendig auf das conso- 
nautische Element einwirken, denn sie ist ja selbst 
consonantischer Natur. Wir erhalten so unmittelbar 
die Aspiraten iA/, ghi, dhi. Wir haben schon oben 
bemerkt, wie nahe die Aspiration der AssibUatioa 
liegt; die letztere ist nur eine nachlässige, dem eiligen 
Munde bequemere Verstärkung der erstem, und geht 
in der Sprachgeschichte durchgängig daraus hervor. 
Das aspirirte ph wird zur Lippensibilans j^ das aspi- 



Stdlen des Mondes gebildet, wenn wir: ach, ich, und Bach 
aassprechen; am weitesten entfernt liegen die beiden ersten, das 
dritte zwischen ihnen. 
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rirte hh zur Gaumsibilans ch {yj!)y und tk zar Zun- 
gensibilans s. Dafs namentlich i, oder auch^^, diese 
Wirkung auf den vorausgehenden Consonant ausübt, 
davon giebt uns die Sprachgeschichte aller Völker 
und Zeiten unzählige Beispiele. Bekannt ist, wie die 
romanischen Sprachen die Gutturale c ündg^ vor a,- 
0, u ohne Assibilation, vor i und e assibilirt ausspre- 
chen ; ebenso wird der Dental t nie vor den dunkeln 
Vocalen, oft aber vor i assibilirt {Cicirony Cicerone'^ 
genouy ginocchio'y natioriy nazione). Ebenso bekannt 
sind diese Übergänge schon in den alten Sprachen 
(TrXourog , T^oZ^tog j ^osvarog , ^avatTifMog ; Aiig , Zivg ; 
ka(pMyiigy ^a<^X67i^^; mduciae neben indutiae) hierher 
gehört auch die blofse Erweichung hä>o neben poto\ 
r^MKovray tri-ginti neben trecentVy yLtra^Vy mediuSy fxi" 
ero?; wrogy audio u. a.). Hiermit mag auch zusammen- 
hängen, dafs die griechischen Aspiraten oder Zisch- 
laute ^7, %r, •v//r, ^ gerade i in ihrem Namen ange- 
nommen haben (tt? stammt noch aus dem hebräischen 
Namen p^ und ist daher nicht mit jenen Namen zu- 
sammenzustellen). 

20. Wie der längere Hauch des /Vocals die Reihe 
der Aspiraten hervorrief, so liegt es jetzt nahe, zu 
begreifen, wie der zusammengeprefste harte Hauch 
des i^Vocals die Reihe der Tenues hervorrufen konnte. 
Doch liegen hier die geschichtlichen Belege nicht so 
auf der Hand, und ich gehe daher über die compli^ 
cirteren linguistischen Demonstrationen, die hier nö- 
thig würden, weg. Auch die Reihe der Halbvocale 
/, 77>, n, s ist^in ihrem organischen und primitiven 

3* 
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e 

a 

ba ' 


c • 

£ 
bi 


8^ 
da 


di 



VerhSltnisae ta den drei Reihen der Mutae nicht so 
einfkeh zu Jbegreifen und würde weitläuftigere Ent- 
wiclelungen nöthig machen, als der gegenwärtige 
Aufsatz erlaubt. ^ 

21. Wir haben das semitische Alphabet auf fol- 
gendes primitive Sjllabarium zurückgeführt , wobei 
wir die Halbvocale übergeben. 

u 
bu 

g^ 
du 

Durch Rückwirkung der Vocale ging daraus folgendes 

Alphabet hervor : 

hi \ghu 

ifi pu 

chi hu 

thi tu 

Als sich diese consonantischen Unterschiede in 

> 

der Sprache festgesetzt hatten und von dem Ohre mit 
Leichtigkeit aufgefafst wurden, mulsten sie dadurch 
ganz natürlich auch unabhängiger von den yocalischen 
Elementen werden, mit denen sie früher eine organi- 
sche Einheit gebildet hatten. Man hob die charakte- 
ristischen Eigenschaften der drei Consonanten- Rei- 
hen mehr hervor, und fing nun an, die geschärften 
Consonanten der zweiten Reihe und die gfeprefsten 
dir dritten auch mit a zu verbinden, die einfachen 
Consonanten der ersten Reihe auch mit i und u. Dies 
war der erste wesentliche Schritt zur Aufhebung der 



a 
ha 

g^ 
da 
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ursprünglichen Syllabität; aus einer einzigen Indivi- 
dualität entwickelten sich zwei gesonderte Indiyidua- 
litäten^ aus dem Laute die Conscmanz und der Yocal. 

Von dieser Zeit an mü£ste auch die ursprüngliche 
Bezeichnung ungenau werden; die Sylbe bu konnte 
vreder durch ^^ ba^ noch durch t, pu^ vollständig be- 
zeichnet werden. Als das Bedürfhifs allgemein fühl- 
bar geworden war, mufste für ein neues Mittel der 
Bezeichnung gesorgt werden, und wir haben schon 
gesehen, wie dies von 4^n verschiedenen Völkern 
nach ihrer sprachlichen Individualität auf verschiede- 
nem Wege gewonnen wurde*. Um zu bezeichnen, dafs 
Sr» nicht 6a, sondcfm bi ausgesprochen werden sollte, 
setzten die Inder ein Häkchen darüber, sollte es bu 
ausgesprochen werden, so setzt^a sie ein ^Häkchen 
darunter. Als sich die Sprache einmal an diese ur^ 
sprünglich heterogenen Verbindungen gewohnt Jiafcte^* 
mufste dem Ohre bald auch die feine Harmonie der 
primitiven Reihen verschwinden. -Es« lag daher nähe, 
die i und u Suffixe nicht allein in den fremden. Rbi-*' 
hen, sondern auch in den diesen Vocalen speciell^zu^. 
gewiesenen Reihen zu gebrauchen. So finden wir es 
im Sanskrit. Keine Spur mehr der früheren Einthei- 
lung \ jeder Buchstabe ohne Suffix wird mit dem ür- 
vocale a ausgesprochen ; soll er mit u oder / gespro- 
chen weirden, so treten die Suffixe zu. Verschqiel- 
zen diese Suffixe mit den Buchstaben zu besondem- 
Figuren, vnt im Äthiopischen, sd entsteht ühmittel-. 
bar 4as vollständigere SjUabarium : 
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> 

a 


'i 


9' ' 

U 




6a 


Äf . 


hu 


•./•• ■ .r 


ga 


8i 


gu 


1 • ' » f 

1 


da 


ii 


du 


'. '/ -'A •. 


ha 


hi 


hu 




va 


vi 

i • 


V¥ 


1 


cha 

* 


^chi 


chu 


r 


tha 


thi 

. 1 


thu 


» '' .. .. 

r 


gha 


ghi 


ghu 




pa 


Pi 


pu 


- ! 1 . f • • » 


ya 


9i 


qu 




ta 


ti ■ 


tu 



9 » 



wie wir es Bei den Athiopen wirklich finden; nur siad 
hia:' sieben :soldxer Reihen/ weil sie sidben yetschie^ 
dene Vocäle haben. 

22. Die Geschichte ' des semitischeh Alphabete, 
die ich hier in ihren, wesentlichsten Zügen dargelegt 
habe, hat uns bis in die Uranfänge der Sprache selbst 
zurückgeföhit. Wir 'finden, dafs seine Anordnung 
genau, iund vom ersten «Buchstaben an (^),* mit der 



(*) Ich habe schon oben im Vorbeigehen von dem in der 
SprachentwickeluDg durchgängig wahr zu nehmenden' Gesetze 
gesprochen, dafs sich immer zuerst die enlferntesteri 4' d&nii*'dle^ 
swischenliegenden Xante individuaUsiren. • Das Alpfa;abet .beginnt 
mit a, dem Urvocale, dessen consonanti^cher. Ha^ich am tie&t^ 
in der Kehle von allen Buchstaben gebildet wird. Unmittelbar 
darauf folgt 6, das von dem vordersten Sprachorg^e, den Lip- 
pen gebildet wird; dann folgt ^, welches durch einen Gaum- 
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litstorischenE^twickelung^ des Sprachö):gatK|stiiii$<üft<jr« 
einstimmt. Ist es nun wohl yernunftgemäls, anzuseii^ 
men^ dafs diese Ordnung erfunden und* aufjgjenömmeii 
wurde, als- sich' die Laute in der Sprache? ischbn alle 
vol&tändig ausgebildet hatten? Wer dies bebaupteii 
wollte, müfste eine für jene Zeit wahrhaft aber* 
meüsohliche Specülation votaussetzen, undf bedachte 
noch immer nicht , dafs selbst die höchste Speeula-^ 
tion, wie sie »das Ziel aller Wissenschaft isty^ immer 
nur das schon Vorhandene begreifen lernt, abeirtkeii^ 
Produkt aufzustellen vermag V wie .es aus. der Hand 
der Natur selbst heryorgegaingen ; wäre. Ein solches 
Produkt wäre abei^ dieses Alphabet ^wesen, wenn es 
Ton einem menschlichen Geiste auf einmali cäner^födf 

> 

ihn schon abgeschlossenen Sprachentwickeliing> nachts 
ge^haffen worden wäre. Bs kann sieh tOxv all-^ 
mähilig und zugleich mitider Sprache seibat sa 
gebildet habend .wie. wir es Torfinden. Steht 
diese Überzeugung aber fest,iSo werden wir genothigt,; 
deia Ursprung des Alphabetes und überhaupt der 
Buchstabenschrift in die Anfänge dei^ Menscbedgew 
schiebte selbst zu setzen^ jedenfalls vor die Trennung 

der verschiedenen Völkerfamilien, die durch die 

1 ' 

Sprachenvergleicbung als Zweige eines Stammes für 
die Wissenschaft eirwiesen worden sind. Auf dasselbe 
Resultat habda mich schon in der mehrfach gebahnte^ 



." ' t 
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scUub hervorgebracht wird, also zwischen a und bj aber näher 
nach a ; endlich folgt dy welches wieder zwischen ^ und b^ aber 
näher an b^ von der Zungenspilce gebildet wird. 



\ 
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Abhflndluiig rein palSogcaphtdche Untersuchuiigen.' 
{]2)«riLda3 .0i6TaQägari geföbrt. Es mrd .daher um 
10.. mehit Interesse haben) naehzüweisea^ dafs in der 
That. das Indische Alphabet einen gemeinseha^ich^i. 
Ursprung i mit dem semitischen hat, wozu ich:^etzl; 




> 23 i' Das Sanskrit -'Alphabet ist TOd den spätem 
Indischen GrammaÜkem so angeaidoet worden, wie 
wic.ieä jeta^t finden« Es ist auch naeh den Sprachor- 
ganen geordnet, . so wie wir auch unser Alphabet^ 
wenii wir nicht eine andere Reihenfolge' ererbt hättet ^ 
apardnen; würden und in der Grammatik* wirklich 
thun^ ohne RiiicljLsicht aruf seine historische Entvricker 
liiilg* DieYoeale sind züsammengeordnet und wer- 
dän TQr oder hinter die Consonanten gestellt; dann 
folgen dieMutae.in fünf Reihen, zuerst die Gruüturale, 
dann zwei Reihen, die dem Indischen Munde eigen« 
thümlich sind, die Palatale und Linguale; dann fol^ 
geU' die Dentale, endlich die Labiale. Sie^ind also 
von dem hintersten Organe des Mundes^! di^r Kehle, 
nach dem vordersten, den Lippen, zu geordüet, und 
^iese horizontalen Reihen entsprechen ' ungefähr • den 
vertikalen des semitischen Alphabets, hiu* sind' diese 
Reihen selbst wieder umgekehrt von der Tennis nach 
der Media^ ; nicht wie im semitischen Alphabete . von 
der Media nach der Tennis geordnet, nämlkh: 



(8) Ära 


(6) kha 


(2)ga 


gha 


(9) ta 


(6) tha 


(3) da 


dJia 


.(7)P« 


(A)pha 


(1) ba 


bha. 



Die beigesetzten Zahlen geben die semitische Ord- 
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irnng an« Nach den Mutis folgen die Halbyocale, es 
schliefsen die Zischlaute und Kcl ' > 

24. Wir finden aber bei dem alten, von den In* 
dem unter die Heroen gezählten Grammatiker Päofaii, 
noch eine andere Anordnung der Buchst aben, die 'TOti 
ihm dem göttlichen MahäsVara'(etne Bezeic][idung'4es 
S iva) ^zugeschrieben < wird. In 1 4 Abthellungeh, die 
durch zwischengesetzte Markebuch^taben zu'leichtlerer 
Bezeichnung der einzelnen/ Theile 'getrennt sii^, ist 
das Alphabet folgendermafsen angeordnet: ^-^ ^3* | ^ 

cuLiu\r. l. \e.o.\ ai, au. | 

hcL ja. i^a. ra.\ la. | nä. Jha. nä. na. na. \ 

gha. bhiL I ghii. dha. dha. [ 

ga. ba.ga. da. da. | ' 

kkäjpha.>cha. tha. thfL^ 

ca. tä. ta. I kcL pa. | , 

sc^ icu sa.'] ha. || • '^ 

Ich hebe von dieser in allen Theilen höchst merk« 
würdigen Anordnung nur heraus, was unmittelbar zu 
UDserm Zwecke gehört. Vergleichen wir sie mit der 
gewöhnlichen Anordnung des indischen Alphabets, so 
sehen wir, dafs hier wie. dort die Vocale und Diph- 
thonge Yorausgestellt sind. Die Halbvocale sind hier 
vor, dort hijdter diis Mutae gesetzt; die' Nasale ihnen 
hi^r zugesellt, dovt in die Reihen der Mutae vertheilt. 
Die Zischlaute und Aa sind hi^ wie dort hinter die 
Mutae gesetzt midi beschlielsen das Alphabet. Bis 
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hierher ist noch' ikdn iwesetitHcher Unterschied voa 
der spätem AnordnuA^^'; dieser -liegt Vieliaehr in; der 
Anorcbung disr Mutae selbst. Esf ist leicht zu bemer- 
l^eä^/dafs. hier, genau dasselbe Prinzip zumt.Grunde 
liegt;^;iwie iifa ;semitischen AlphabetCv Um dies noch 
augenfälliger zu majebeay haben wir mir* die Lingua- 
len, ßkßi ßa>^ thay /a^ weljche/bekanntlich dem San- 
skrit iiii3ht«traprünglich'zü^h(>rten> 'Sondiem, ymt ich 
auch p^äographisch nachgewiesen ' habe (Paläographie 
p, 1(>. 11 «), später zugefügt wurden, .auszuscheiden. 
• li^ir behalt^u i da^n falgende Anordnung der 

Mutae:/. :. --v ■ : v y ;. v x •- T ... 

^ha bha I gha dha \ 

g'a ha ga da . 

hha j)ha c ha iha , . 

ca ta \ Ica pa \ . 

Jedermann wird sogleich bemerken^ dafs durch einen 
Fehler, yielleicht erst der Abschreiber, . in der letzten 
Reihe ta und pa umgesetzt wprden «ind, und dafs 
ebenso in der dritten R^eihe die Analogie der übrigen 
Reihen die Umsetzung !von hha und «cAa*^ verlangt. 
Die ursprünglichen Reihen waren: 

gha hha gha >' dha 

(ga ' ha ga.: da 
rcha pha kha tha 

da pa ha ta 
Hier finden wir wie im semitischbn Alphabete jede 
Reihe mit einem schwjachen, abar^ia jeder folgenden 
Reihe starkem Gtittural beginnen, die im semitischen 
Alphabete als Hauche^ hier als Palatale erscheiueii. 
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Daim folgt wie dort in. jeder Reihe ein Labial , in 
der ersten der schwächste, in der letzten der stärkste« 
Auf den Labial folgt wie dort: der GuttüsaLin der- 
selben Steigerung für die verschiedenen Reihen. End^ 
lieh schliefst eine jede, wie dort, mit dein entspre- 
chenden Dental. Dafs diese.yölUg gleiche Aufein- 
anderfolge -sowohl der horizontalen als der verticalen 
Reihen nicht Werk des Zufalls ist, leuchtet ein# > ; 
j2Ö« Wir sehen aber im Sanskritalphabet dne det 
ersten Anlage analoge Weiterbildung. Den Übergang 
der yöcalischen.Hauche in Palatale iiabe.ich s<;hoabe-^ 
sierkt. Aufserdem hat das Sapskrit 4 Reihen^ das 
semitische Alphabet nur 3 Reihen ausgebildet. Es ist 
wahrsdbeinlich, dafs wirkliches Gemeingut derbieidea 
Völker nur das altö. Alphabet von i 3 Buchstaben war» 
welches, mit sameck schlofs; .denn voa hier an gehen 
beide Alphabete auseinander. ■, Als .die Semiten die 
Reihe der Tenues. aufnahmen^: fugten sie. sie hintec 
samtchn^^x* Die Indier trennten bei Aufnahme didc 
Tenues die Halbvocale und fügten die neuen. Rbihea 
der Mutae unmiitielbar hinter den bteid^ii. alten zu. 
Man könnte geneigt sein, die drei semitiseheü ReiheiK 
nicht .den drei ersten, sondern den drei letzten der 
vier indischen. Reihen gegenüberzustellen,! der Aspir 
raten wegeii. Doch täuscht hiet^bei der verächiedejie 
Gang, den die Aspiration in den beiden Alphabeten 
genommeil 1 hat; im indischen Alphabete ist diese nicht, 
wie im semitischen, in Assibilation übergegangen. Aus 
einer paläographischen Analyse und Vergleiohung der 
indischen und semitischen Alphabete habe ich dieselbe 
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Uberzengung gewonnen , daCi die dritte semitische 
Reihe den beidisn letzten indischen ziigleiöh ent- 
spricht. Uhrigens scheint die hebräische Aussprache 
in der That auch zwei Reihen Tenues ausgebildet zu 
haben, da bekanntlich die Buchstaben p, k^ t nach der 
gewöhnlichen Meinung eine Aspiration gehabt haben 
sollen 9 welche in andern Fällen nach dem Punkta-^ 
tionssjsteme durch- dnen hineingesetzten iPunkt, das 
dagesch tene, aufgehoben wurde. Dasselbe dagesch 
findet sich auch bei den drei Mediis b^ g^ J^' auiser- 
dem bei keinem andern Buchstaben. -Wir würden 
hierdurch die yoUständigen 4 indisdien Reihen erhal- 
fen, die sich allerdings auch im hebräischen Münde 
ausbilden konnten neben der alten Aspiratenreihe p, 
ehf thj die sich wie schon gesagt der Assibilation ge- 
nähert hatte. Die Lehre vom dagesch lehe ist man- 
chen Schwierigkeiten unterworfen, doch scheinen mir 
die von Ewald (JSLrit* Grainm. §. 69.) entwickelten 
Gründe gegen die bisher angenommene Bedtotung 
desselben nicht überzeugend. 

26. Wie im hebräischen Alphabete, sa wurde 
im indischen später das ursprüngliche Prinzip der An- 
ordnung vergessen. Dies yerrathen schon bei Piniol 
die ungenauen Abtheilungen der Mutae. Sollte viel- 
leicht auf dieser Verkennung schon der Fehler beru- 
hen, den wir in der spätesten Reihe der reinen Tenues 
bemerkt haben, die Umsetzung von pa und ta? Wir 
finden dabei eine wohl nicht zufällige Analogte^ mit 
der andern Umsetzung in der dritten Reihe, indem 
auch hier der Palatal vor den Dental , der Guttural 
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vor den Labial gesetzt worden war« Diese ge^ssent- 
liehe Veränderung, die wir somit dei* Nachlässigkeit 
der Abschreiber wieder abnehmen würden, yerräth 
ihren wahren Ursprung noch mehr, wenn man ver- 
gleicht, wo die Linguale später eingesetzt wurden. 
Dies geschah gerade zwischen dem Palatal und Dental, 
so dafs man für diese zweimal drei Buchstaben cha^ 
Ma, tha. ca^ ta^ ta dieselbe Anordnung erhielt, 
welche die, spätem Grammatiker für die Reihen der 
Organe durchgängig befolgten. (*) 



(^) Die oben genannten zwischengesetsten Merkebuchstaben 
dienen cur kurzen Bezeichnung der einzelnen Buchstabengruppen, 
auf welche die Grammatiker specielle euphonische Regeln ^n^ 
wendeten. Dieser Kegeln wegen wurden die Abtheiluogen ge->. 
macht, und ihretwegen scheinen auch zu gleicher Zeit die beiden 
angegebenen Transpositionen gemacht worden zu sein, so dab 
nur die £inschaltung der Lingualen auf dem von mir angegeb»- 
nen Prinzipe beruhen möchten, welches sich zugleich auch iq^ der. 
Anordnung .der zugefügten Zischlaute zu erkennen, giebt Hier-, 
über hat mich Hr. Burnouf belehrt, upd in Bezug, auf diese 
Stelle, mir folgende Bemerkung gütigst mitgetheilt Da er dabei 
die Indische Weise, die Gruppen nach Merkebuchstaben zn be^ 
zeichnen .befolgt, so n^nne ich hier noch diese %\ Buchstaben^ 
w^as ich oben nicht gethan habe; der erste steht hinter dem ersten 
Abschnitte, und der vierzehnte hinter dem vierzehqtenv Es .sind. 

qr, w, 5, '^, c, tir, «T, 3r, er, sir, sr, g^, ^, -m. Da« Axiom lOiay. 

enthält also die Buchstaben von ^, kha^ bis zum Merkebuchsta*. 
ben sr, va. 

L'iwrangemcni des letires. de ^aiphahet Sanscrit, ßel^ guUi 
nöus esi prisenti par la Classification attribuie a Mah$sQarap est 
esserUielUmerU s/sUmaiigue ei ü a pour but de conienir d'une 
Tnaniere complette touies les rigles d^eupkonie qui en sorient aa 
mojren des diverses appHcaiians et sousdivisions que Pon peilt faire 
des guaiorxe axiomes fondamentaux. On peut voir, en cor¥iparwU 
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Jedenfalls scheint es« mir jetzt eine augenfällig 
nachgewiesene Thatsache, dafs die älteste einem 
der höchsten Götter selbst zugeschriebene 
Anordnung des heiligen Alphabets der Inder 



ces axiomes les uns aux autres, que les lettres que chacun d^eux 
renferfne, ' ont des caracteres communs qui les soumetient aux mi^ 
mes lois euphoniques, et ' Vexamen le plus rapide fait dUparattre 
Papparen^e d'arbüraire que Von serait tente de supposer dans la 
disposüion des letires qui composent chaque' axiome. Par exem- 
ple pourquoi la sourde non aspirie de Vordre des gutturales et 
Celle des labiales sont elles siparies des sourdes aspirees et non 
aspiries des autres ordres, contenues ' dans V axiome KhaV? Ei 
pourquoi, d'une autre part, les aspiries de ces delix soitrdes, kha 
ei pha, ne sont elles pas riunies dans le mime ctxiome que les 
sourdes non aspiries ka et pü? Cela vient de la nicessiti ois 
Ton' A iti dt priQoir le das ou Pon emplojerait l'ctrdhaPisarga 
){ qui peui itre^substitui au visarga de^ant les Sourdes gutturales 
et'lahiales, H ä fallu, d'une part, isoler les sourdes non aspiries 
ka et pa des autres sourdes avec lesquelles elles oni des car acte" 
res communs qui sont bien connus, et d* autre part, ■ ddtacher les 
aspiries ' de ces sourdes kha et pha de P axiome KhaV qui con^ 
^tient lei Sourdes aspiries et non aspiries moins ka et pa,' Le 
premier but est atteint par la formation de P axiome KapaY 'ei 
le second par^ceüe de P axiome tchhaV, Au reste la rkgle que 
nous indiquons ici (r^gle qui est d^Mlleurs soumise ä de nombreu^ 
See exceptions, comme on peut le voir dans la grtanmaire sali*- 
scrite de Colebrooke p, 27*) n*Cst qu'une des applications des axio^ 
mes Kh aV et Ka Y, On ne pourraii fture complettefnent con^ 
naftre Pemploi de ces deux seuls ^ axiomes sans exposer oelui des 
autres, non seulement des .quatorze qui iont attribuis ä Mahis tfara 
mais encore de tous ceux qui en dirit^ent, et q^ti riunis, aux ri~ 
gies de Mahisi^ara, forment un total de quarante deux axiomes,- 
Le dii^eloppement de ces axiomes contient la totaUii des rkgles^ 
euphoniques, des plus friquentes, comme des plus rares, ei des^ 
ntoins usities dans la predique, — 
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mit der uralten eemitisGhen.AnoFdouog'iSber'- 
ein/Stimmt. Daus wir aber gerade nur die.Sheste 
Anlage des Alphabetes wiederfinden, . in welchem «uie 
zwei Reiben Mutae ausgebildet waren und 6ie >Ziseh-! 
laute r, i und k noch nicht zugefugt waren, nöthigt 
uns, dem indischen Alphabete ein sehr hohes Alter- 
tbum zuzugestehen und es (n jedem Falle böhe!r hin- 
auf zu setz&Q^ als der Übergang des'.sefnitiBchen AI* 
phabets nach Europa, statt fand, da wir hier. 8<!;honL 
die. genannten Buchstaben an ihrer Stelle finden« Die 
Fruchtbarkeit dieses Satzes für die vergleichende 
Sprachforschung scheint mir nicht zu verkennen* 

27. Ich gehe jetzt zu einigen Bemerkungen fiber 
andere Alphabete fort, um sie in ihrem liähern oder 
fernem Verhältnisse zu dem semitischen.'iind indischen* 
Alphabete .und in Beziehung auf ihre Anordnung zu* 
betrachten« 

Das Alter der Zendschrift istebeüsosehn, und 
gewifs mit mehr Grund angeriffen worden, als das 
der Zendsprache. Es ist bemerkenswerth, dafs/wir^ 
auch eine dem Zend eigenthümliche Alphabetsord-. 
cung finden. Schon An qu et iL (^) machte die vier 
Zeddalphabete bekannt, die E. Burnouf (^) zusam- 
menstellt und genauer beurtheilt. Eins ist aus dem 
Zendcbdex der Yeschts - sade , die drei andern aus 
dem grofsen Persischen RaväSt (MS. Anquetil n«. 12. 



(*) M/m. de FAcad. des BeiL Letttes t.XXXI. p.S^T.ft und 
Zend Aoesia t. IL p.426, (F. 
(') Fofna tl. p.XL. 



/ 
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Siipjileai«) gaiomm^n. An quetil macht in den Mim. 
det Bell. Im noch ein fünftes von Darab Mobed "^on 
Surate bekannt , das ' weiter keinen Weith hat. Ich 
la^se hier, zu leichterer Übersicht die vier* Alphabete 
folgen und behalte dafür die Umschreibung ron E« 
Burnouf bei. 

Ravaet I: a. h t. dj. <j, hh. d, dJi, f, f. r, r. z. c. 
s, cK de. gh. ß A^ g, g. L m. Am. tu v, w. h: y, y, y, t 
tefup^ j. l u. 6.. o^ e. i. d, S..d. n. ng, ng, ng. ü. ä. tk. i^. 

Rataet II: g, g, gh. h, k. hh, ng, ng. y, eh. g, 
n. dh, d. th, t j, s. w,h. f. p. m, hm. v, a, n. y, dj. sk, 
ich. ng, n, V, y. cu ä. i, t o, 6. i, e. u, ü. dj, n. l, r. v^y, 
ao, t. e, c. r. l. 

': Rayaet III: g, g, gh. ng, ng. a, ng, ng. q, kh. k, 
h, T, l. z, j, dj. s, ch, sk. z, a, g, n. a, n, a, n, y, ct. d, 
dh, t. th, t. w, h.f, p. m, hm^ i^, q. y, <hy, a. z, ich. äo, 
V, 6. y, i. a, m. ü, m. i, m. e, u, o, i, e. n, ü,in.i,m, 

Yeschts-sade: g, g, gh. ng, ng. a, ng, ng. q, 
u, kh,a, y, a. k, a, h, r; L z,jj dj. s, g, eh. z, a, g, n. a, 
n, a, n, a, y, a. d, a, dh, t. th, t. p, h. f, p. m, hm. w, 
kh, w. y, a, y, ä. z, a, g, ich, a. do. i^, 6. e, L ä, m. u, 
m. i,m. S, p, 6, y, i. a, n. ü,m. i,nu 

; Das erste von diesen vier Alphabeten ist von An- 
quietil zum Grunde gelegt worden, weil es mit der 
Anordnung des Pehlri -Alphabets übereinstimmt. Hr. 
Burnouf(^) bemerkt hierüber, dafs diese Überein-« 



(*) Ya f na t.1. p. XXXIX: Les raisons qi^Ü expose ä Pappfui de 
son choix ne me paratssent pas convaincantes, En effei de ce fue 
les ieHres pehlvies, ddrwüas des letires sendest procidetU suiffoni For^ 
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stinubung noch kein Beweis für das.hdbei^ Alter di^r 
ser Atiordnuüg sei« Br hääe obneiZwei&l ii«ch;wbi-; 
ter gehen und dreist behaupten. kaiinen^ lidafstdäsia 
gecade der sicherste Beweis einer jüngetil Ahfasswig 
liegt. Denn wenn wir öns. weiter umsehent) «Woh&V 
die Anordining .des Pehlri «r AlphaJbetI» fStiinmH^: ; aO ^t 
äestyHr^ dafsvsie aus dekn^Neüpiirsiscben.'übertaigeto 
ist. Die> aeupersischd ist die nemarabiscbe .und findet 
hier erst; ibi^n* Währet Erkläning^gruhd^ , Die • netie 
arabische ..Ordnung 'imter,s(iheidet sibh nämU^^b ;VQft 
ibrer ' altssc: am: A}>uidfiGbd r^^BC) y idw i^ - •deri altseptniti^. 
sehen dadurch,. <dafs sie niöht nach, den Organen' son*^ 
dern naeft der Ähalidikeit i der Zeichen beMiolnit ist« 
Diese 0rdiiiAftg'Wiirdä>nMt der arabiacbea- Schlaft aucbi 
von deti'Fsrsbm aufgenommen^ hatte aber durcbaw^ 
keinen innerh' Grund für* die FeblVi* oddr Zend\ 
Schrift, wo diese Ähnlichkeit der Bucbstabeh nidbt 
vorhanden ist. Dadurch ist klar, .dafs-die erste Aur 
Ordnung im grofsen Ravaet eine .blQfs,äufs€^licke(Ui>.err. 
traguDg. aus «dem Neupersischen ist: und u&s daher'hiei) 
nicht !mehr beschäftigen ikann. , :.'.': 

. 2J8. Um .so /wichtiger sind die; drei an dei*n Alpha* 
bete, die sich sbgleich als Yartatiohen ein und derseU 
ben Anordnung eirweisen, die weder mit der Aeuara^'. 
bischen, abch mit der altseniitischen , noch eüdlicb 
mit der indischen . über€^stii!nmt und daher viel eh^r 
die Voraussetzung der Originalität* rechtfertigen. dürftß. 



dre gu'ii a reproduii dans sa pianche, on fie peui conclure gut les lei^ 
tres zendes aient suwi le mime ordre dans Horigme^ 



E» ist M heAindmj dpib Hr. Burnoikf.mit seiitein 
])ekanhten Scharfsinae^niclkl auf eine kritische U&ter- 
guchung flieset Alphabdte,' dei^ü W«6rth er T0llkom^ 
meie^ 2ü'4chäl2en- weiß (pl XLII;), eibgegangen« ist. 
Eitie^gepatteVer^ichiitig demselben tmdi eine daraiiif 
gegr&ndelie Wiedferlie^sjtellang d^r alUcsK dreien zum 
Girtiftttle liegenden Ordnung hat mir geze^, da£r sich. 
däk^aus 'manche nicht miwichti|^ Bemerkungen ergehen 
über den^Werth der einzelben Zend- Buchstaben, der 
tfoch' immer nicht überall aufser Zweifi^ gesetzt ist^ 
selbst liäch' den scharfsinnigeb' und dndruigienden Be^ 
haädlüüigen- von B op p ufnd B u r n o u f .. i 

' Die Anordnung im Raraet nv 11. üt besonders 
jm Anfanjge 11«^ am Ende bei den Vocaleni. am mei- 
sten alteritt. Auch liegen hier folgende Fehler der 
Abschreiber auf Aet Hand. Im 4^ Absatz ist statt 
^j jf , «tt^sajen *«ü,^. 
n.'(2. statt /iwy ahy eib e^, y. 
n^ 22. statt e^, djy ein^, ä. '/' 
Dagegen ist die Partie 6-15 für die beiden andern Al^ 
phabete im Ganzen zumGrunde zu legen. Am cor- 
rectesten ist die Anordnung im Ravaet n. IIL Es sind 
nur an einigen Stellen unrichtig wiederholte Buchsta-^ 
ben zu i streichen und im letzten Abschnitte >, u^ zu 
schreiben'» statt '^^ u. Die Anordnung in den Yeschts 
ist ebenso vollständig, abär weniger correct. 
li. 7. ist ^^ äj zu, schreiben statt ^y g. 
nAl.j^y sky statt der 3 Buchstaben: af*vj, zag. 
n. 26« >y Uy statt 4^y ü* 
n. 27. 6) iy statt y, u 



^1 

Für den zwdteu Buchstaben in allen drei Alphabeten 
0^ wäre ich 3ehr geneigt ^^ a, zuiesenv* Anqu^tU 
giebt diesen Buchstaben als eine besondere Nuance 
von g'j Rask verwirft den Buchstaben, Bopp des- 
gleicheji; Burnouf versichert ihn zwar sehr selten 
aber doch gefunden zu haben in den Handschriften 
von An^uetil, und ich habe mich wenigstens mit 
eigenen Augen {iberzeugt, dafs er/in den Alphabeten 
deijitlich unterschieden ist; das ^rste Alphabet in^ g;ror 
üseo Havaet bat ihn nicht (^). 





.( < \ Herr« £. B uf q o u C% iiesonderer GeCälUgkeit verj^oke Ich 
noch folgende MiUheilung: J'ai reirouvd rdcemmem, dans un voiume 
de^rneitmgps faUanf parfie du .Fond d^Anqudiü (No.y./oLSö^rv,) um 
auire -ciassißcotion des'letäres xendes quiprisenU dfi gnmds ,rapporU 
onei? tes Nb.JL <;/ JZf. de ma planehe, mtds qui au mime temps. offrß 
que!que$ particuiariUs qu^U esi Ifonde noter,^ Foici cel or^re-:^ 

1) *. «'• ^A* -^ ^).*« *r. — 3) ÄA. ng. ng. '— 4) jr, cft. -^ 
5) ns. ^ 6}f^n. ^ 7) d. dh. — 8) i. /*. — ft),/. t. — lO) «♦> 
*• — 11) / /?• ~ 12) w. Am. — 13) V. q. — 44) /. d^ -^ 15) sk. 
uh> -^ 16) j'. y. — 17) wjr- w^-y»» — 18).^. ^, -^ \$)u.A. .— 
20) Lt -^ 2\)u.ü. -*• 2(2) ö.d.'— .33).^. r. »— 24).4i. n«,.?— 
25) (/)• r, — 26) V. /. A>.. t- 27) /. — 

yi? me propose ^ mk'eotpJÜqu^t qfu .con^Trifenßenitnt de man se^ 
fiond voiume sur cette Classification qui me parait la plf^e orfginaif 
de Celles que nous eonnaissons. Je remarquerai seulement en pas^ 
sant que la forme "^ donn4e ä la nasale J ,m*esi inconnue dans les 
mss. oä j^ ne red Jamals renconirde; que la fyrme }^n'est aulte 
chose que, fO- ^ Iß f^ ^^ mots; ei que ä^ est le l pehhL r— 

Dieses Alphabet Ist darchaus eine Wiederholung von Ray. 
n.II. aher mit dem groben Yorxuge, dals es weit correcter Uu 
Die Fehler, die ich in n«IL' schon 'Verbessert halte., finden sich^ 
au£ser dem ersten hier wirklich vermieden, und giebt überdies 
noch an vier Stellen die /ichtiger^ Leart Ebenso genau geboren 

4* 
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i • Nach dieset Au&ählung der zunächst liegenden 
Fehler , bleibt ungefähr folgendes Alphabet übrig, 



V 



Rav.nL und das Alphabet der Yescbts-sade zusammen, so dab 
wir, abgesehen von der neupersfschen Ordnung Rav. I., im Grunde 
nur zwei Variationien der altpersischen haben, da von diesen vier 
Alphabeten je zwei genau zusartimengehoren. Wenn wir die ein«- 
zelnen Nummern des neuhinzugekommenen Alphabets durchgehen, 
namentlich in Vergleich mit Ray. II., so ergeben sich folgende Rc- 
merkungen, n. 1.2. stimmen mit Rav.II. — d,3. desgleichen bis 
auf das letzte Zeichen. Wir finden Rav. IL 3^*^<lv, Jdk^ng^ng\ 
hier: "^J^t kh^ ng^ und noch einmal dasselbe Zeichen mit einem 
Striche nach unten, den Hr. Rurnoufin den Handschriften nicht 
gefunden zu haben versichert. Wenn wir iio.18. inid'23. damit 
vergleichen, so kann es wohl nicht zweifelhaft sein, dafs es dasselbe 
Zeichen wie j aber als Finalbuchstabe sein soll. Durch diese Fi- 
nalzeichen ist dieses Alphabet Oberhaupt wichtig. Offenbar wur- 
den sie nur ^Itenvon den Abschreibern gebraucht; dahitr kommt 
es, dafs in den übrigen Alphabeten statt ihrer das gewöhnliche 
Zeichen noch einmal wiederholt wurde, wovon' ich den Grund 
bisher nicht ansah. So ist Rav. Uli n. 2. gewifs auch zu schreiben 
^j statt des doppelten^; ebenso an det'selb^n Stelle in den Yeschts« 
Endlich fehlt in unserer Nummer noch o/^ doch ist es wohl viel- 
mehr in Rav.n. zu streichen,' da es in beiden Alphabeten sich wei- 
ter unten n. 17-15. noch findet und daselbst an seiner Stelle sein 
durfte. — n. 4. ist hier, wie Rav. 11. ^ in /t^ zu verbessern. — 
n.5. fehlt im Rav. IL ganz, ist aber gewifs aus diesem zu ergänzen, 
da ^, x, sonst ganz fehlen wurde. Auch 7, r, scheint hierher za 
geboren, und unten nur noch einmal als Erklärung des Pehivi / 
wiederholt zh sein. — n.6. hl wie Rav. II. — - n.7. und 8. sind 
umgestellt im Rav.n. und hier scheint das letztere zu befolgen^ 
womit auch für n.7* die beiden andern Alphabete stimmen. -* 
n.9-12. wie Rav.U. -« n. 13. steht hier richtig^ statt ^«v, was 
wir schon im Rav. 11. verbessert haben. -^ n. i4. 15. stimmen mit 
Rav.n. nur sind die verschiedenen 7- verwechselt. — n. 16.17« 
entsprechen Rav.H. n. 15. — n. 18« ist im Rav. IL in die rorletste 
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welcldis ich jedoch noch keineswegs für das Ursprung-^ 
liehe ausgehen möchte. Ich hahe, wie schon gesagt, 
nur die . auf der Hand liegenden Fehler daraus ent-r 
fernt. Die Benutzung för die Sprache kann erst aus 
einer . weitern kritischen Untersuchung: herlrorgehen. 
Mein Zweck war hierbei hauptsächlÄch, ^u.ch im altei^ 
Zendalphabete das Prinzip;: or^nischer lAuordnung 
nach;su weißen^ Pieses ist aber, i im : folgenden . Al|>han 
bete nicht zu verkennen:' 

2. ng.ng. 2. ih-it 2. pA 

3. ang.iig. 8. .p-$. 3.^^/ 

A, qu., khii^ jrcu A. f'p^ . 4. am.. . . ., 

6. Jca,hr.l.' . 6» irirhm* 6« um, , .^ 

6. Ä/. dj, ... 6. iv^qr 6* im. 

7. sa. cht 7. y-dj\ cu. o.l S. 

8. fn. ;8^ sjcrtch*. 7. a^ . . : m 
anan^a, > , . ; . , 8, um„ 

n,. I« eQth^lt die Gutturale und die meist aua ihnen, 



SttUe verwiesea- wprdea; es .gehpit ^jrfpraogl|cV:w^1irscbejüg^di 
weder, bierh.er i^och dorthin; jf^^^faUi} iat^aber das Schlufsseichen^ 
20 an: die Stelle des im Ray.Q. .^led^erbplteii ^ &^ setzen» r-*.. 
n. 19.20. stimmen überein. — - ii^21. bat ^ier;$eine riqhtiige Stelle^ 
und isl Hav.IL f^lscfaUcbUqterdj^gfst^Jäb^nyoc^ei gesetzt wor- 
den, -r^.n.22.4tipuiit. — nu?^, de%|f,;ni|f;^i|9d,^ay4^«t4!^ l^l^l^«^. 
Figuren fälschlich, umgesetzt. . Über, den Bu^bsUkbei^ Pg/^bjQfi 4ie 
gemacjkten Yergleicbiipg^ ; Auf^chlufe. r^^ .n.j24..isJL im.,?Uy*IL 
schon verbes^rt; worden und fia.dc^t. s^ct^ juiejc; i>cbtigfc,, rr: i^f ^5 - 27. 
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hervötgegangeneh Zischlaute; p.II. die Pentale und 
Labiale^ so angeordnet^ da& immer die Aspirate oder 
Lic[uida der ent^rechenden Miita yoratisgefat. - Diese 
Anordni^ng ist namentlich für die spätem Numibeni 
wohl zu beächten; n. in. enthSlt die Vöcale in drei 
atialogen 'Abtheilüngen; ' Verschiedene gewifs iiicht 
ürsprfihgliche Üftregelmäfsligkdten, so i/He die durch 
modeitie Alphabete ntir sehr unTÖllkominen 2U er- 
reichende Lautübersetzung stören noch' immer deni 
leichten Überblick des Ganzen, dessen innere gesetz- 
mäfsige Anordnung auch im Einzelnen b^i get^auerer 
Untersuchung immer deutKcher hervortritt. Der Über- 
gang von den Gutturale^ zu den Dentalen und von 
hier zu den Labialen ist- elne^ Übereinst^tbditing mit 
der indischen Anordnung die nicht zufällig scheint. 
Auch ist die hSufige Zufügung eines a hinter den Con- 
sonanten s^hr bemerkenswerth und schoh yön Bur- 
nouf als auf indischen Binfluß hindeutend abgesehen 
worden ,/ so dafs diese beiden Bemerkungen* in der 
That die Yärmuthung wahrscheinlich machen, dafs 
dieses Prihcip'def Anordnung Von einem Volke zum 



stimmen; hiiir'igt Uier t unter riner besondeni Nümtner. — ^ 
Rar« IL fölg<in jetzt nodh die beiden ä^ die ^efaclh erwähnt rind^ 
niid werden 't und / noch einmal wiederholt, nm^ wie es scheiiil^ 
iit 27 Abschnitte voll zu machen, die das Originälalphabet wahr- 
.scheinlich hatte« Denn wenn Wir ini Ray. HL, wie fes die Vocat- 
eodung darchans verlangt, im vorietisten Abschnitte ^M>*v0n den 
folgenden Bubhstaben dtirch dnen Ponkt trennien (vgl. d^Testhts), 
so haben alle 4 Alphabete 27 Abschnitte, obgleich die einzelnen 
Niunmem iii allen vieren sehr mscfaieden vertheilt sind. 
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andern übergegangen ist. Butonoufntmmt^ ißm sohoki 
bemerkt, indischen Einflufii auf dds'persisdbe.'Alpbct'- 
bet an und macht noch darauf mf merksam ^ dafs in 
der That alle. Manuscripte^ die.:diese A^babete: (ent- 
halten, durch Perser in Gaozante geschnoben rwordba 
aind^ reo das Ddvanägari- Abhabet bekannt j«eili 
mufirte^ wahrend es noch nicht dusgeniacht. ist^ dafii 
dieselbe Anordnung im eigäntlichenPersieiiigebrWieht 
wnrde» Indessen ist hierbei wohl zn bedenken»; dkß, 
wenn der pem&chen Anordmsng die klave unfl iwifar 
che indische zum. Muster gedient hätte, man gewife 
nicht yemachläteigt haben würde, . diesen VDsxn^'der 
Ein&chhdt und überlegten Cixisequenz auch mithat 
überzunehmen. Dagegen erscheint die persische Ocdr 
nung viel complicirter und mehr auf. eine. faistoriiche 
JSntwickelung hinweisend als die indische, in utrfelcher 
eine Alles auf einmal ordnende Haiid nicht xuf T^iiken- 
nen ist. Hierzu kommt, dafs wir in Indien in der Thak 
eine äkere Ordnung, die bei Pmnini kennen: und: £;>lg^ 
lich'^eme willkührliche Umänderung derselben suzlirr 
gend ■ eiber' Zeit \ annehmen müssen» Die Zeit diesbr 
YeräüdetuDg kennen wit. nicht; es scheint miü fdaber^ 
dafs sildi cUe YermuthuQg Ton mehreren Seiten re^ddi«- 
fertigen läfit^ dafs sieh die persische Anordnungen 
Persien selbst ausgd>ildet liat, schwerer in denlEanr 
zielnheiten lihrer Organisation zn! begreifen aber: um 
so wichtiger für fernere -Untersuchung, da&'dieäe iii 
ihren allgemeinen Zügen gerade vermittelst tleriParacin 
in^Indten denlndiem bekannt wurde, und Von diesen 
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dann^ ^mfgebominän und'KU d^r jetzigen Ordnung iles 
Döyaiiagari-veraj:beitet 'wurde. •' " •• 

29^ Hiermit ist d!as abbolbte Alier der persischeii 
Anordnung keineswegs ichon; bestimmt. 'Diese T*ragfe 
JhSUgt'txiit-der^über das -Altec: der Z^sdschtift üb^r* 
•bauply und über deii^n Verbältoirs zur Keilschrift ^za^ 
sammto , • welches • letztere bisher noch von nietoand 
untersuol^t worden istv I^aran dst 'nicht zu zweifeln^ 
^a& di€r>2e)ldschrift einel semitische! Schrift seijv.wie 
sdi<mlK;opp nachgewiesen: hat. '£rsl:cne und Ra&k 
^dder Meinung, dafs die Zetidschriftnur:6ineUJ:>ekr«- 
tragttDg! der^Pehlyischrift sei 'niid folgli^rhnteht« älter 
als- diese d; hu aus dpr Zeit der* Sassatiiden. ^ Dies ischeint 
aucih kf derThat die richtige Meinung gegen Ansquetil 
tindiKdrpp zu sein. ' -. . > :.:. .: 

: M Die 2iendsohrift kann in keiner, unmittelbaren 
YerbindKing mit der Keilschrift ätehen^ da diese lete^ 
tere uMh'den! bisherigen Forschungen wie das Deva- 
tiägärtTson der iLixiken zur Rechten ^zu; lesen: ist;; Mir 
scheint die Veikiuthung' nicht fern :zd; liegen/ adaf&'dife 
alten Per^r eine der Keilschrift^ die weseniliohl Mo- 
tnimentenschrift ist, entsprechende Büeherscb^ifli hat- 
töhy die unS yerloren gegangen! ist. «Man! hirt'bishiir 
allgemein zu viel Grewicht auf die 'Einfachheit des 
der Kedfichrift zum Grunde liegenden Elementes gei- 
legt. Ein geistreicher und gelehrter Mann sagt: :V) die 
Keäschrift sei in ihren Bestandtheilen so eia^ad^^ 
dafis sie alle :Keonzeichen einer Urschrift ian sich 
trage. Sie sei aus nicht mehr als zwei: Zeichen ge- 
bildet, dem Keile und dem Winkelhaken. Mit we- 



97. 

niger sei ea unmDglich eine Buchstabenschrift in bil- 
den/: Die üitfiate^ übdgaii Schriften sind aber aus 
blofsen . Strichen gebadet) und der glatte Strich ist 
doch ^gewiüs Aoch- einfacher als .der Keü:^ den:idh 
übrigens in seineooi ürapconge.'iiur fur.das Aatürliehe 
Produkt de^ Mei£sels Balte^.. der in. Stein ^arbeitet. Es 
kömmt .alchti auf xlie. Hinfachhdit i dielses' Elementes^ 
sondern. auf .die derganze&Buohitaben%ui:>en:4ii. 'Die 
Figoreni .^ddr f Keilbuchstabea werdidn: uas^'^r nei'Kt 
kenntHch,. itrenn. wik? die Ktileliip Strigbe: verwandela 
uBid . in • ihre nbtüriiche; l^ttkiäddtng .'Iwingen;; . dawk .esr 
giebt ElBrdterEigur des e^. YMV,\i0 Nam^n.de^v^ü^jerxei 
eidea dein>phpfmdbcben '^ sehe ,ähn][ichbn!BuciQstäbeii 
TTT; idas.r,. Siy«^ wiini r^iidassch^'ii^iylmfAJiCy^TS^ 
diö umgelüehrtö: F^im mm'ii^kBs^hi^ßQk^niwi^i. SÜ^ 
u. s, w. Über* dicä SLeikdhdft Mivd hofhütkikK die bid4 
dige^Bekanntalaetamg derN^n demrUJs^ückUcheii Rei- 
senden! S c ha 1 1 zt lin? . Arjuenien gfssammeltesn. 4i3 > , s^uin 
Theil lYÖr trefflich ethalteneuK Und mit der. : gröfstäa 
Sorgfalt kopii^teny Inschriften nctues IMiktt yerbre&t^ii. 
Sie' sind vn^b9t>4eä läMg^H' hint^rlasseneniPfipl^r^n 
desselben ÄurRuJiliciation,: \si:elcbe die Pw^issrvAsi&y 
tische Gesellschaft übernommen hat, fertig. 

Für unsern Zweck genügt es zunächst, nachge- 
wiesen zu haben, dafs die uhbezweifelt ältere Anbrd- 
nung, des Zendalphabets unter ^en beiden , die,;;ui;^9 
bekälmt^sihd^ wenu nicht nai^ deiinselben, Prinzipe 
wi6' dä^ s^mitiseh^ und ältindliichey dbdi auch'tiacti 
d.n Organen, i-id zWar mit „hVertennbartr Analo- 
gie des neuindisc}ien, Alphabel^, bestimmt , wurdie. . 
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30« Betracfaibnl wir die Keil^citrifb in der ange- 
deuteten Reductton^ »a sehen wir, «eluiie uns irgend 
för eine • nähere Verwandtschaft derselben mit einer 
dndeni Schrift zu entscheiden, dennoch ül diesen Ei-p 
giiren €ime auffallende -. Anmähernng an die asiatisch - 
europäische«!. Scfhrifteii^i Allgemeinen, gegenüber 
der ägyptischen Hieroglyphe hs^hrift. Neh- 
men wir nun an, wbbin eine reifliche Überlegung von 
idlen^Seiten zu führen scheiht^ idafs'^uch die semi- 
tÜBch'^indische, wie iille Buchstabenschrift,, auf eine 
solche Bilderschi^ift ziirübkföhrt, -so sehen wiriniden 
ägyptischen Hieroglyphee. diesen priinittren 2iustknd 
noseh ^festgehalten,' imd-k4innten ulaiier erwarten,^ -dafs 
die'älgyptisöhe'Scäü'ifl; uns auch in andern Funkten 
die frühsten Zustände alphabetischer Söfariftei^twicke- 
Itmg nachweisen oder bestälägen dfitfte. ' 

US wäre dah^risehr ^wichtig, die Anordnung des 
altagyptischen Alphabetes zu kennen; ' Däfs eine sol- 
oh^ e^stine, so wie überhaupt ein £bt umsehriebenes 
Al^äbet,' ist schon im voraus^ sehr wabrscbeinlicbv da 
die Ägypter schon in den ältesten Zeiteb eine ^wirklich 
phonetisdhe Schrift hatten (^). Wir haben aber auch 



, (*) Wer nocli immer an den Hauptentdeckangen Cham pol- 
libn^s, namentlicli' an seinem Hieroglyphenalp habeie zweifelt, hat 
Ifis sicK Selbst zuzuschreiben, dafs er nocK unwissend über eine 
der "wicbiigsten Entdeckungen der nenecn Wisseiischaft gfibli^ben 
ist; die Saipbe selb^ lie^ sction langst klar, vor. leb freui^ micb, 
das Deutsche Publik1;^n bei dieser Gelegenheit zuerst auf ein bald 
erscheinendes Werk aufmerksam zu machen, welches von einem 
ausgesisicbneteii'Scbaler CbampoUibn's^ Fr. Salvolini, jettt 
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zwei wichtige positire Nachrichten von Plutai^oh dar- 
über. De Iside p.374. sagt er: Iloie? ^ rer^«y»vov 'i^ 
v€9rw cuf) latrriic, otrof rwv y^afMixdrwv xa^ A/yü- 
vrioig ro TAijd'o^ Inv* Das grieclusch- koptische AI* 
phabet existirte noch nicht, es kann daher nur von 
den altägyptischen Buchstaben die Rede sein. Diese 
waren also, zur Zeit des Plufarch wenigstens 25 aa 
der Zahl* Er g^ebt uns femer in den Sympos^iQuaesti 
XX, 3. p. 738. folgende Nachricht über den Ersten 
Buchstaben des. ägyptischen Alphabets : -E^/i^ A^yerAi 
diZv iv-Aiyvnr(ff' y^af^fMara T^oons ^tv^siv ^ ^o tm'To toIv 
•foJui^fiarwv Atyvwrtot v^wrov.^lßiv y^aiptoutri, mk 

w^oi&^iav h' y^cCixfjL(t<n aTraaofrtv. Die Ägypter 
hätten lieh «rsteck Buchstaben ihres Alphabetb durch 
den dem Herines (Thoth) geweihten Vogel ' Ibis dar-^ 
gestellt, uüd hätten unrecht gehabt^ leioem stummen 
Consonanten dadurch die^rsle Stelle im Alphabete 
einzuräumen; Jablonski im Panlh:: jdeg.ILp. 162L 



in Paris gedruckt wird, unter dem.Tjtel: Analyse p'emmuuicale 
raisonnie de ' diffirens textes andens. igyptiens, Trois voiumes gr, 
iri iP; ouQräge didii ä S. M. le roi de SiErdiaigne. Der «Me 
Tbeli^ der unter der Presse ist, wird !• ein vervollstloidigtes 
Hieroglyphenalphabet enthalten mit Nachweisung aller >' Fakt«, 
worauf die Lesung jedes Zeichens beruht, 2. eine kritisch -gram- 
matikalische Analyse der beiden ägyptischen l^exte der Inschrift 
TOD Rosette, 3« eine demotiscb -ägyptische Grammatik als Fort» 
Setzung der so eben erscheinenden hieroglyphischen (^ranmiatik 
von Champollion. Der Yerfiisser hat sich deiQ Publikum schon 
durch mehrere, kleine Schriften auf diesem Felde yortheilhaft be- 
kannt gemacht — 
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berörloht diese Stelle und schliefst-, daraus , daf» die 
Ägypter ihr Alphabet mit angefangen hätten, denn, 
die.s sei der Anfangsbuchstabe des Thoth (Hermes), 
dem .«der i er^ Budibtabe des Alphabets, wie auch der 
erste 'Monat im Jahre (Thoth) geweiht sei. Ich will 
im Folgenden meine Gründe für die Meinung zu ent- 
wickeln. suchen, däfs der bezeichnete erste Buch^stabe 
öin Hatich war,' wiis im semitischen Alphabete. 
' -31 * Es ist jetzt! hinlänglich bekannt, dais die 
Ägy.pter die einzelnen Buchstaben durch Gegenstände 
bezeichneten, . deren ägyptischer Name mit eben die- 
sem Buchstaben anfing. Sobald dieses Gesetz von 
Glia^^ollioii ge&nden war, fing man an, sich zu 
Terwanderny warum jmBn dies nicht ^chon längst aus 
der 'Vi^besprochenen Stelle bei Clemens Alexandri-* 
nus abgenommen habe, der ausdrücklich die phone- 
tischen . HierogljpheiQ als Anfangsbuc^^äben . iti den 
Worten bezeichne: ^ jjxv (y^ofjLfMrcav fteS-o^d^) v hl ^ict 
t^Z)ii TTD^oorcüv. Tai%tlm,.x\j^i6kcF/iK'}{. Diese Erklärung 
wurde indessen mit Recht von Letronne gänzlich 
abgewiesen, welcher .die ganze Stelle in der ersten 
Ausgabe i^s^Pr^CfS mSrogfyphiqüe jpn Charnj^al- 
lion besprach. Er machte bemerklicfa, da(s in die- 
sem Falle eine nähere Erklärung durch irgend ein^n 
Zusatz unumgänglich noth wendig gewesen wäre. Seitie 
eigne Meinung über diese Worte ging dahin, dafs 
Clemens unter den w^wfa>foi%u(i das alte Kadmei« 
sehe Alphabet von 1 6 Buchstaben ' gemeint hab^ , 
welche er wie P/w/. Spnp.TKy.^. Trjwra jgenannt habe^ 
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und als Grieche zu Griechen sprechend wohl hätte 
verstanden werden können. 

Diese von mehreren Gelehrten gebilligte Mei-« 
nung wurde von andern verworfen, die noch immer 
die erste Erklärung vertheidigten. In der That bleibt 
aufser den Schwierigkeiten^ die H. Letronne sei* 
ber später zu einer Änderung seiner Meinung bewo-« 
gen, derselbe Einwurf unbeseitigt, den er gegen die 
andere Erklärung geltend gemacht hatte. Clemens 
hätte aueh in diesem F^Ue Abs T^Zra durch einen 
Zusatz näher umschreiben müssen * 

In der 2*" Ausgabe des Precis (1828, pi376- 
399) wendete H, Letronne noch mehr Sorgfalt auf 
die Erklärung dieser wichtigen Stelle und nament-^ 
lieh der beiden Worte jr^fjorwv roi%6lttov. Er gab seine 
erste Meinung gegen eine zweite auf, nach WelcheD 
die icoma ^otyßa die ursprünglichen einfachsten Laute 
überhaupt bezeichnen sollten. {Le mot ir^Sra se rdp^ 
porte non ä Välpftixbei prindäf^ Tel quitaä taJphabel^ 
phSniden, rruxis aüx sons prfmitifs, en g^n^ral, jcest- 
ä-dire; aux phis SUnuntaires et- aux plu^ sirriples de 
tous.) Er* fand eine Bestätigung dieser Erklärlmg in 
dem von Chämpollion aaiges teilten Hieroglyphen^ 
alphabete, in welchem allerdings gewisse Laütunter«^ 
schiede noch unausgebildet erscheinen, und daher 
einfacher und ursprünglicher als dais griechische Al- 
phabet sei. Es ist aber zu bemerken, dafs kein aU 
ter Schriftsteller eine Idee von ursprünglicheren und 
unursprünglicheren Buchstaben hatte; die Griechen 
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wn&ten wohl, dafs in ihrem Alphabete gewisse Buch- 
staben später aufgenommen worden waren, aber sie 
hatten keine Ahnung davon, dafs der Grund d^von in 
der Natur dieser Laute selbst liege^ und dafs ein Al-^ 
phabet, wo diese Buchstaben sich noch nicht in der 
Spradie gesondert haben, ein primitives genannt wer-^ 
den könne. Übrigens bleibt auch hier aoch ^er frü^ 
here Einwurf, dals Clemens das w^Sra hätte naher um- 
schreiben müssen, wenn er verständlich sein wollte« 

Endlich ist über die bespirochene Stelle n>och eine 
besondere Brochüre erschienen, unter dem Titel; JEara- 
men dunpassage des Stromates de St. Cl dAhx. relatif 
aux ecritures dgypttermes par M. E. Vulaurier. Paris 
1 833* Der Verfa^er geht wieder ganz auf die Erklä- 
rung der Stelle durch Zoega(^) zurück und glaubt, 
dafs Clemens. diie phonetischen Hierogljphen gar nicht 
gekannt una in den streitigen Worten bezeichnet habe* 
(// rSsuÜe dfi jn^moire actuel, que St, Clement, non 
plus jijfüe les autres auteurs de VantkfuUe, nont jam^is 
faU mention des JiiSroglyphes phon^tiques, soU comme 
element accessoire; soä comme^ SUmejU vital du Sy- 
steme hierogtyphufue: en cotwlUre que des caracteres 
de son nStaient point admis dans Vicriture sacree, ce 
seraä Remter les yeux ä la tumiere^ pour en mer 
Vexistence; etc.) ' - 

Die Stelle im Zusammenhange heifst: Aurtxe 01 



(*) De Usu et Or. ObeUsc. p.439. 
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roi Ol kooy^aiJLfJtarBTs* vrariiiv ^ Kai rsXBvraka^, T^fK le^o« 
yXu^ic9iV ^9 fi fiiyf i^i ita ru)¥ «r^wrcav ^oig^c/u^yj 

^eroi, *I^ ^j avrtK^g äXfi^y^Td^ }caTd nuag cuviyfjLoui^ 
etc. E» wurde gewifs jedermann zufrieden sein» wenn 
das ir^Ska ganz fehlte und Clemens nur sagte, dafs 
eine Gattung der Hieroglyphen Buchstabenschrift, 
die andere symbolische Schrift sei« Das e^yrartet 
man und stimmt mit unserer EeoQtoifs der Jlieror 
gljphen überein. Die folgenden Stellen aus Euse- 
bius werden nun überzeugen , daüs wenigstens zu sei^ 
ner Zeit, etwas über 100 Jahre nach Glem^n^^ und 
wena die TOn ihm citirte Stelle aus Philo Bjblius, 
wie üu erwarten iät, wörtlich treu ist, auch, etwas 
über 100 Jahre vor Clemens, der Ausdruck t^^rpk 
rot%uaf. die ersten Elemen^te, nämlicth der 
Sprache, yöllig gleichbedeuteild mit^04%tX(t 
oder y^apLfjLdra gebraucht wurde, und. gani; 
einfach Buchstabens.chlrift: hier bezeichnen 
soll. (*) \ . \ 



I « « ' 



(*) Ich bemerke hier ,^ dafs H. Letron^ne, bei einer münd^ 
liehen Mittheilung dessen, was ich über die Stelle bei Clemens 
beigebracht habe und damals scbon niedergeschrieben hatte, nichts 
Neues dadoreh eriahren hat Er verskheite mir, dab er nament-^ 
lieh die Stelle aus Philo Bybllus in seinen Adversarien schon no- 
tirt und seine früheren Erklärungen der Stelle aufgegeben habe* 
Die übrigen Stellen aus Eusebius tragen nur dazu bei, die Über-^ 
zei)gung noch su bestarken, die sich allerdings schon bei dieser 
Paialleistelle aufdrängen ittuist& 
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EuseS. Fraepar. E^wtg. ly 10. jRiktt aus Pbilo 
Bjblius die Worte an; Taavtog, hg^ tv^$ riiv rw? 
wDWTOov rüi%ei(av y^a^Yiv^ Thoth, welcher die Buch* 
stabenschrift erfand . Wollte man hierin den«e] * 
bea zweifelhaften Ausdruck y. wie bei Clemens finden, 
Iras ganz unstatthaft ist$ wenn man die Stelle im 
Zusammenhange liest, so vergleiche man noch fol- 
gende Stellen aus Agv Praeparätio Efiangelica.Xy 5: 
HoSfog ra- kotva y^diJLfJLatß^^ airä ^ ra ir^üra ry^g 
yoaiJtfJLarffc^g rot%6Ta^ '^E?^y\(riP' kig^yvjO'diJLevög Kxi&ixog, 
und etwas weiter : ruVYct^ /uu^ otv -ßät xt^l t w v • tt ^ w - 
rtav' racxe/fiav Bi^(r&oi>^ nachdem er vom semitisch- 
griechischen Alphabete gesprochen hatte. Xl, 6 sagt 
er 'vom hebräischen Alphabete: i^TtW ^,hcu tSv 

äv t%ouv rag IrujuaXoyiW eiTTsTv- und endlich X/lc die 
Griechen hätten Tön den- BarbäresL- die Geotnetrie, 
Arithmetik^ Musik-j Astronomie , Mediein , aöra te 
ra icowra rvig y^aiifitzriHiig g-oi^xi^Ta und. viele an- 
dere nutzliche l&ünste geholt. Wie dieser Ausdruck 
der gewöhnliche werden konnte^ ist leicht begreiflich; 
die von Letronne angeführte Stelle von. Diotrfs. 
HaL De compos. i^erbor. c. 14. giebt selbst die beste 
Erklärung: ori ira^a ^wv^ rviv' yiveo'fv Ik ro\jru)v Aa/x- 
ßdvu TFOoorvi.fp Kcä tjjv ^oAücnv eig/^<firf(> 7fon7ra^ re- 
T^ßurcuav, Die Buchstaben sind die ersten und letzten 
d.K. die eiiSfachsteü Ektoetite der' Spräche. 

32. Wenn somit' aller Zweifel über den Sina 
der Worte ,bei Glemi^s gehoben zu sein scheint^ so 
bleibt doch die Entdeckung von ;Ghampoliio.n9 
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dafs jeder Buchstabe durch einen Gegenstand be- 
zeichnet wurde y dessen Name damit anfing , mdd 
weniger richtig. Maii sehe darüber ChampolL 
Prec. p. 360. ff. 2*' Ausg, Die Sache bestätigt sieh 
übrigens bei jedem Schritte , den man: auf diesem 
Felde thut. Dieses Princip stimmt aber . auffallend 
mit der Wahl der semitischen Buchstabennamen über- 
ein, die gerade auch lauter Gegenstände benennen'^ 
die mit dem 2u bezeichnenden Buchstaben anfangen. 
Dasselbe Gesetz finden wir in der Wahl der Runeor 
namen^ wo ur^ der Stier, Uy thurs, der Riese, th^ 
6sy die Thüre, o u. s. w. bezeichnen. Im Ägypti- 
schen sehen wir statt dieser Namen die abgebildeten 
Gegenstände selbst. Der Mund, ro^ bezeichnet r; 
die Hand, tot, t; die Nachteule, mulag, m, u. s. w. 

Diese bemerkenswerthe Übereinstimmung zwi- 
schen der Bezeichnung der semitischen und altägyp- 
tischen Buchstaben hat um so mehr Gewicht, wenn 
man darauf geachtet hat, wie grofs auch in vielen 
andern Punkten die Ähnlichkeit zwischen dem se- 
mitischen und ägyptischen Alphabete Ist. Mehreres 
hat darüber schon Champollion beigebracht ; sie . 
ist aber noch weit durchgreifender, als. er geahnt 
hat; doch ist hier nicht der Ort dies zu entwickeln. 
Ich habe nur darauf aufmerksam machen wollen, 
um für meine Ansicht mehr Eingang zu fijiden, dafs 
auch das ägyptische A kein reiner Vocal in unserm 
Sinne , sondern ganz wie H ein mit a yerbundener 
Hauch war. Dieser Hauch galt wie bei den He- 
bräern als das eigentlich alphabetische Element, da- 

6 
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her es von den Griecben für eine Muta angesehen 
werden konnte. Plutarch sagt) daüs der erste ägyp- 
tische Buchstabe durch den Vogel des Thoth, den 
Ibis, bezeichnet werde. Der Ibis heifst ägyptisch 
>^ ^m, hipy und köpnte daher nach dem bekannten 

Gesetze h^ bezeichnen; dieser Vogel kommt aber nie 
als phonetische Hieroglyphe yor, sondern nur als 
Symbol des Thoth. 

33. Es scheint hier aber eine Verwechselung 
des Vogels des Thoth mit dem Vogel des Hör, 
dem Sperber, zum Grunde zu liegen, die wir un- 
ten näher besprechen werden. Die gewöhnlichste 
Bezeichnung des N ist der Sperber, oder der Adler. 
Früher nannte Champollion diesen Vogel immer 
Sperber; später sah er, dafs beide Vögel in der That 
auf den Monumenten deutlich unterschieden werden 
können, und der Adler, kenntlich durch seinen an 
der Spitze gekrümmten Oberschnabel, schien noch 
regelmäfsiger dem d^, a, zu entsprechen, da sein 
ägyptischer Name d^ginu., ak6m mit &. beginnt. Es 
ist indessen kein Zweifel, dafs auch der eigentliche 
Sperber, der Vogel des Horus, statt des Adlers ge- 
funden wird. Für den Sperber war der Name &H12K, 
higy bei HorapoUon /3aiV(3', bekannt; er bezeichnet 
aber nie &• Peyron in seinem so eben vollende- 
ten Lexicon Copücwn führt dafür aber auch den 
Namen ^d^cginr, Jiasity an aus dem Cod. Paris 44. 
f. 22. und Zoega Ctxt. p.655. Im erstem wird es 
erklärt: v^*öj'^{ c^Js^L^Jt, falco, fälcoms spedes gene- 
rosa, und f. 25. durch die griechischen Worte ye^o- 
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Kiov UKTig, welche Pejron verbessert i/^o^» acdpUer^ 
und UcTiv, mäi^us. Ein dritter Name für den Sperber 
{i&o^yi, ?ubiü^ ist zweifelhaft. HasSi, der Edelfalke, 
dürfte aber der ägyptische Name sein, Welcher zu die^^ 
ser Bezeichnung des H Veranlassung gegeben hat, 
Champollion sondert streng die Hieroglyphen für 
die einzelnen Yocale von denen für h^ und allerdings 
bezeichnet die Kette (richtiger vielleicht der Strick 
hag'i) und die mäandrische Figur, die beiden gewöhn- 
lichsten Bezeichnungen für A, eine stärkere Aspira- 
tion. Ich bin aber zu der bestimmten Überzeugung 
gelangt, dafs das ägyptische Alphabet seinem Wesen 
nach, ganz wie das semitische, syllabisch war, und 
diesen Charakter, wie alle übrigen Alphabete, erst 
allmählig, aber bis in die letzten Zeiten nur theil- 
weise und in bestimmten Grenzen, abgelegt hat ) Ich 
kenne sehr wohl die Einwürfe, die schon längst ge- 
gen die Syllabität des Ägyptischen erhoben worden 
sind, aber es ist hier nicht der Ort, auf diese um« 
fassende Frage weiter einzugehen. Es ist auch in 
vieler Hinsicht für fernere Untersuchungen nicht stö- 
rend, wenn man, wie bisher, fortfährt den Namen 
des Hadrian, wenn er mit dem Sperber geschrieben 
ist (RoselL Mon. t. H. Kaiser n. M. M'.) A-drianu9 
zu lesen, und die Aspiration für ausgelassen zu er- 
klären, und wenn er mit dem Mäander geschrieben 
ist (RoselL Mon. MC Champ. Pric. n. 150.) H^dria- 
nus zu lesen, und. den Yocal, wie so oft, für aus- 
gelassen zu erklären. Es ist nur zu bemerken, dafsc 
dergleichen Verwechselungen zwischen den Vocal- 

6* 
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zeichen aller Art und den Hauclizeicben gar häufig 
sind. Die Ägypter hatten gewifs yiel mehr yerschie- 
dene Hauche, als bisher erkannt worden sind; ich 
halte sie alle für sjllabisch. Der Sperber war ein 
sehr schwacher Hauch und ist seiner Natur nach in 
aller Beziehung mit dem hebräischen H zusammen- 
zustellen; daher wurde auch das einfache, unaspirirte 
a der griechischen und römischen Namen hierogly- 
phisch in der Regel durch den Sperber ausgedrückt, 
gerade wie es ziemlich früh von den Hebräern durch 
ib^ wiedergegeben wurde. 

Es wäre nun zu erwarten, dafs wenn die Ägypter 
wie die Semiten ihren Buchstaben bestimmte Namen 
gaben, ihr erster Bjachstabe hasit geheifsen habe. 
Ich yermuthe aber, dafs dieser erste Buchstabe nicht 
mit dem Namen des Vogels selbst, sondern mit dem 
des Gottes benannt wurde, dem er heilig war. Hör 
oder Sar. Ja ich zweifle kaum, dafs uns dieser Buch- 
Vstabenname wirklich noch erhalten, und keinande- 
rer als das hori im'koptischen Alphabete ist. 
Das koptische Alphabet ist bekanntlich das griechi- 
sche, dessen Ordnung und Namen beibehalten, und 
«nur durch einige Buchstaben vermehrt wurde, für 
welche das griechische Alphabet keine Zeichen hatte. 
Diese zugefügten Buchstaben sind cj€i, sei\ qei, fevy 
Äa, c7tei\ gopi, hori\ «d^noiLid^, gangia\ ^uutdi., 
dima\ und die Sylbe \y ti mit dem Namen t€i, teL 
Diese 7 Buchstaben haben ihre demotisch -ägyptische 
Figur beibehalten, und der Hauchbuchstabe horiy hy 
allein (vielleicht auch, gangiä) auch seinen altägypti- 
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sehen Namen, Buclistabe des Hör. In der That ist 
auch das hori keine starke Aspiration, denn es fallt 
sehr häufig im Koptischen ab, und viele Worte- wie 
ginp, hor^ selbst griech.^&^o^ n^ben^&^o^, ^ssx^hccpi^ 
gr. ^Attip, gt^pmnp, haroirj 'Aodfi^igy > £in, hip^ tßtg 
u.y.a. werden ägyptisch mit dem A geschrieben, im 
Griechischen mit spir. lern EndUch yergleidbe man 
nur die demotische Form des Sperbers, bei (7Äerm/>. 
PrSc tb. A. n. 1. \yj um sogleich die koptische Form 
des hörif besonders wie es in äkem Handschriften, 
z. B. ^den sahidischen Fraginenten der Pariser König!« 
Bibliothek, 2^, geschrieben wird, darin wieder 2U er-« 
kennen, während die hiemtische oder demotische Form 
des Strickes oder Mäanders (tb.G* n.31^33.) durch^ 
aus keine Ähnlichkeit darbietet. 

i 34. Ich komme noch einmal auf die Stelle des 
Flutarch zurück, welcher den Vogel de» Tboth nennt, 
statt dessen wir den Yogel des Horus als ersten Sgyp^ 
tischen, dem M entsprechenden Buchstaben geJEunden 
haben. Es ist bekannt, dals die Alten zwei Thodk 
nennen, welche durchgängig, auch auf den Monumeii« 
ten unterschieden werden. Manethon, dessen Zeug- 
nifs für die ägyptischen Sagen hier von dem gröfsten 
Gewicht ist, unterscheidet sie bestimmt bei Syncell 
Chronogr. p.40r er habe sisine Nachrichten entnom^ 
men ifaräy ivT^ ^>)£ia&x^ y^ Ktiimwv^XüDP, it^Z Steb^ 
yJKTC}) Kcu t$^oyXv(l)tKotg y^dfjtfxacriv K€%aoaHTyiOi(rfJL$vu)v VTrh 
QwS', rov T^u)TOv ^E^ixou, Kcä i^ijiivev^sicrwv [xerarov 
Karakkü^fiov Isc rt^g ie^ SidkcKrov, sig rvi^ I^A)f)^/<$a fuiviii^ 
y^ofxixao'iv k^oy^cKpiKoHg waako^ivrm mf'ßißXoig'vira r^ 
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ayaBov .&oufiavog, vtdv rov ^tvri^ov^E^iJLov, Trar^og ^ Tar> 
iv iiolsä^otg /rm h^Sv AtyijirTov. Der erste Thoth, 
oder ^E^fjüig r^iiixsyisrog ist es nun ^ dem die erste Erfin- 
dung der Schrift beigelegt wird, so wie fast aller iibri- 
gen l^ühste und Wissenschaften^ Dieser^ ersjte Thoth 
wird aber nach Ghampollion mit einem Sperher- 
kopfe wie die Sonnengötter Phre und Horus darge- 
stellt. ^(Zfe premier TAötk, .oulHernds Trismdgiste, 
rancien Hermes, la science « dwine^ personnifiee. Ce 
dieu, represerdi nvec une tSte i'epermer, ipanche 
Veau d'unva^ quütient dam ses mams. — Le pre- 
mier Thoth est le so teil du fnonde intellectueLy Dem 
zweiten Hermes dagegen, der äcU viel häufiger auf 
den Monumenten findet, kommt d^ Ibis zu; {Le 
second Thoth, deux fois grand,\OÜ l6>deua:ieme Her- 
misß incaTmatibn. de Thoth trismdgwte sur la terre. 
Qe dieu est caractirisi par une t^te.de l'oiseäu ihis, 
son s^ymbole Viiiuint,) Die .mjrtholögiscbdi.'Erklämngen 
von Cha m p 6 1 1 i o n sind noch^sehr mangelhaft; wenn 
es.sibh aber bestätigt, dafs dqm ei*iteh üliet nicht der 
Ibia,. sonden^ der: Sperber heilig wdr, .so würde isich 
hierdüüdh linmittelbar die. Stelle - bei .Flutanoh. er- 
kläret^* .-': -•' ,' • ^" ';•' : •'• 'ii':- 

'7 Der. Sperber war im. ^llgömeiaen jdaSs iSyknbol 
der Sonne, daher er nicht allein dem Horus^ (Apollo) 
lieüig war,, sondern auch dessen Yafter^ dem 'Oeiris 
{Plut. de Is. p. 371. HorapüU.Ty c.^j6^..8.) wie allen 
Sonnengöttern^ Der Gott. Hör wurde wie eine Ver-» 
jüngung des Osiris von den Ägyptern aufgefaüst. Der 
Name Hör. selbst ist schon längst mit dem hebräi- 
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sehen nh»; hor^ Li<;ht, besonders Tagesliciht^tsu^ 
sammeogeslellt worden; und' bei 'der durchgrcifended 
Verwandtschaft der Sgjptischen mit den semiöscheii 
Sprachen nehme ich keinen Anstofs an dieser -Zu^ 
sammen^llung« Jablonski (Panih. I* pi 222«y Uat 
dabei nur das Bedenken ^ • dais er diese Wureebiib 
Koptischen nicht wieder finden konnte. Sie^ findet 
sich aber allerdin^. Das sahidiscJie ^oo^y %cUy der 
Tag, in Zusammensetzungen auch ^oy^ Au^ Wicd 
hieroglypbisch meist 'ebenso geschrieben, tnit dem? 
Determinativ der Sönnenscheibe/ oft ^ber auch mit 
einem r, g, huf (s. Röseä. Mön: U.p, 3tS.). £a 
ist Siöhon von mehreren Seiten auf die nicht sertefid 
Erscheinung aufmerksam gemacht worden, dafs kop-; 
tische Wörter ein frühei^e^r hinten abgeworfien-htei^ 
ben, das sich hieroglyphisch noch fidd^t (R(mlL 
t.n. p* i38.348i Sal(^<aöuj>If'otiöe p. 97, y Dieselbe 
Erscheinung zeigt sich noch in den ujris bekai^ntefr 
koptischen Dialekten. Derselbe Stamm - findet dch, 
ta do^ U.roglyphi«ä... &«fel>.u»g a« Bd.«a.n. 
des fünften Ptolemäus/ Epiph^nes, aruf^der Innchrift 
von Rosette, welchen. Rosellini zuerst rei^klärthatJ 
Dieser Beiname l^rt^ay]^^,' der eii^scheinende, gldnsende^ 
wird hieroglyphisch geschrieben 5», {^p^j Ä/f ; diie« 
sed Wort ist schon bekamt aud dem Titel, den der 
Gott Horus sehr häufig erhält, ,,Horus Ar/ von Osr- 
ris, Sohn der Isis." Ghampollion übersetzt es 
(Prec> pl. 3tn. p. i9U 2'* Ausg.) manifesti ou en- 
gendrdy und es ist ohne Zweifel eine Participialform, 
die auf den Stamm hr zurückgeht, und deren Be« 
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dentnügiücl^. durch das Zusamtnenlestellte rechtfer- 
tigt.*. D«8'Woctwi*di -wie schon gesagty vorzugsweise 
Tom Boras ' iii> Bezug auf; seiaen Vater «Osiris/. ge* 
hraücht) 'Horus ans Licht j gebracht TOi^i Oains; es 
scheint daher gerade Eine Adspicdung auf 4ie$e bei- 
den :Lichtgötter und auf dien • Naäien des Hör s^bst 
darin zu liegen. In den Titeln der Pharaonen, Kö- 
nige , und ^aiser iLonüdit eS; son^t rmeines Wissens 
nicht yor, a^fser dem PtolemSus Epiphanes, der in 
der! That auch in' der Inschrift. ^von Rosette i «selbst 
mit Horus yerglichep^ wird: ^^Sohn eines Gottes und 
einer. Göttin, wie Horud^ Söhn /dea Osjrife .und der 
lak/^ .W%r.mvi^$S€fnsdaraUs ^chljiefsen, dafs im heili- 
gen Dialekte 4er Agjrpter sich noch der Stamm hur 
oder hory innder ßedeytung von Licht, leuchten, 
erhalten hättei obgleich ^t in der Yulgärsprache .yer- 
loren gega^gBü.'^ai^^ und .nur i^och in. dem ab^e- 
atumpften'AoiK.oder hUy derrTag; seine Spur. zurück- 
gfelasaed hatte. 

- ' ^.liiXch komme darauf zurück, woypn ich ausr 
gegangen iwär'91 dafs* ich* dien P^amen des Hör: etjmo- 
logiisch für glj^ichfeedeatind i^it.dem hebräischen n^, 
lior oder or, das Licht, halte, ^wie der Horus auch 
allgemein yon den Alten selbst erklärt wird, und des- 
halb mit dem '^HAio^ oder Apollo yerglichen wird ( ^ ). 



j(*) \Plut. De Js, p.375: tv^v {iev hm r^g roü y,XIov irs^Kpogag re- 
Tuyixevvjv ^vuujxiu Slgou, E^yjvsg Ss 'ATCoXXtüvcc ^ciKoüariv. Hora- 
polL IL 17: HXtog 8s Slgog utto toxj rmv (ügSv Hgctretv, Mtxcroh. Sai, 
I9C.21. Apud Aegypiios Apollo , qui est Sol, Horus voaUur» 
u.v.a. 
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Wir sehen also das höriy einen dem H im semitischen 
Alphd.bete entsprechenden Hauchlaut, yon der Sonne^ 
welche durch die höchsten ägyptischen Gottheiten re- 
prSsentirt wird,, benannt, und durch ihr Symbol, den 
Sperber, bezeichnet, wie im semiti9oheti:; Alphabete 
das alefAsiS Symbol der höchsten orientalischen Gojtt- 
heit. bezeichnet. Ich lasse was in dem dafür Beige- 
brachten manchen Lesern unbegründet scheinen dütrfte 
sehr gern dahin gestellt >sein> ufcld hin [zufrieden, wenn 
ich för Andere au^h;9!4k* dley^risisithuäg 1^abrs(Glij9<9T 
lieh gemacht habe, dafs die^ ^ Ag^tei^ "^if l^li<?b ^ii^/f^^t 
umsit^hriebi^nes Alphabet, zui: Zeit Flutarohs > ypü 4!$ 
Buchslaben, hatten,« dafs diese dejd semitischen j^tiaf- 
loge^iNamen führten, und Wohl auch eine analoge Ord* 
nung: befolgten. Es könnte sich sehr leicht fugen, 
dais wir das yollständjge ägyptische Alphabet in irgend 
einem Manuscripte. fönden,, und man. la^se sich von 
dieser Hoffnung tuicht abschrecken dur^h den Geiiaiii-^ 
ken, idafi^ ja Ghampolliot)' in, seiner neuen Hiero«- 
glypfafedgpanunatik« ein Alphabet von 260 phonetischen 
Hieroglyphen aufgestellt habe, die sich' noch immer 
bis auf 300. vermehren lassen nach den weitergeschrit*^ 
tenen-Unteijsuohungen yon Ss^lvolini. AbgQseh^ti 
von den vielen Yariationeü ein und dqrsielben.Hiero^ 
glyphe wird der bei weitem gröfste Theil liur.in.g^nz 
speciellen fest bestimtnten Wopten g^braucht^^:in<dec> 
nen diese Zeichen zugleich eixien m^hv oder wepiiger 
prononcirten symbolischen Werth haben. Das eigientr 
liehe Lautalphabet ist sehr .beschrankt und noch yon 
niemand in seinen genauem linguisti$€hen Verhältnis- 
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sen aufgefafst worden; tiamehtliGh wird noch mit der 
willkührlichen Substittition der« Vocate eiiat gröfser 
Mifsb^rauch getrieben. ' 1 

' ^6. leb scbliefse mit einigen Betrachtungen' über 
das äthiopische Alphabet. Wir haben schonioben 
(§• 22) das Yerhältnifs angegeben, in detii es m BeEug 
atif seine Syllabität zu den übrigeü Alphabeten iteht. 
fis'hiatt 25 Buchstaben, deren jeder siebenfach Tjoca- 
lisch modificirt ist. ' Ihre Anordnung ist nicht die se- 
itihische, doch beginnt auch hier ein Hauchlaut, hoj. 
Voti< 'diesem' wird das ganze Alphabet benannt (tu- 
^bli^^Leodcoti Äethiopieurn)\ sein Name ii»i 'aber im 
Äthiopischen dunkel. HupfeldiU' seinen sehr ver- 
dii^nstliclien ExercUat Äethiopic. Lipsiae i%2b. sX^t 
unnchtig höj )ml > dem hebräischen he zusammen und 
läist dem chet das äthiopische hautsra^ härm zugleich 
^entsprechen. Riöpp stellt In seiher Vergleichung Her 
semitis'chen[ Alphabete richtig A^i^^ mit he zusammen, 
iWfe idie Figüt lehii;; und hitm mit thet^ Äc^r^sfchli^fst 
lei* von deii . 22^ ^emitischeh Buchstaben, weilcfa^;die 
Stellen 2-23/ abe^ in einer bisher mir noch unerklär- 
tfen Ordnung einnehmen, mit Recht ganz aus. Wenn 
Hup fei d (p.6.) behauptet; dafs die Vocalverände- 
Tun^en^grcnnmatici cüiusdam artifido zuzuschreiben 
'Seieh; so kann ich ihm in keiner Weise beistimmen, 
©le ' dnzeliien Figuren der Buchstaben sind steif tind 
Völlig von einander getrennt wie die hebräische Qua- 
dratschrift oder das D^vanAgari. Dadurch unterschei- 
det sich' diese Schrift wesentlich von den yielen semi- 
tischen CursivscbHftieü, wozu ich sämmtliche syrische 



75 

uiid arabische zäUe, und erhält ganz den Charakter 
einer heiligen^ yor jeder Alteration soi^fältig bewahr^ 
ten Bücherschrift. Auch bemerkt LudolT in seider 
äthiopischen Grammatik ausdrücklich: nuHa in Ikterts 
Aethiopicis reperäur di^ersüas- Was ihr id^er eine ganz 
besondere Stelle unter den semitischen Schriften giebt 
(denn die Verwandtschaft, namentlich mil:demPbd« 
nizischen ist nicht zu yerkenneti, und toü E;opp nach^ 
gewiesen), ist ihre Richtung. Sie wird, wie das ©6* 
vanagari und die europäischen Schriften yön der Lin- 
ken zur Rechten gelesen.; 5 ) ! : • 
37.. Es fragt sich, wie diese Er^hetming zu er^ 
klären ist. Die Ansicht, dafs die äthiopiBche Schrift 
yon der griechischen abgeleitet sei, ist yon Gese«*» 
nius, Kopp und zuletzt yon Hupfeld als yöUig 
grundlos nachgewiesen worden.^ Letzterer macht da>i- 
für noch den Umstand^ geltend^ dafs auch die alpha- 
betischen Nameii meist noch ältere Wortformen als 
selbst die hebräischen zeigen^ Auch ist zii hedenken; 
dafs die grieohischis Schrift keine Veranlassung geben 
konnte , . ein S jlbenalphabet zu erfinden . Wenn ' es 
aber sicher ist, dafs weder die Schriftzüge, noch die 
Ordnung der Buchstaben, nodi die Bttchstabennamen 
yon den Griechen kommen, so scheint es tnir auch 
höchst unwahrscheinlich, dafs die Richtung der Schrift 
yon den Griechen herübergenommen sei, wie noch 
immer Hupfeld anni/nmt. Kenntnis der griecbi. 
sehen Schrift mu& allerdings angenommen werden^ 
seitdem das Christenthum im 4^,Jahrh. ihn^n dt|rch 
griechische Yermittelung zugegangen war, und es kann 
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keine Frage sein, dafs sie die Zahlzeichen von den 
Griechen erhalten haben, denn es sind die griechi- 
schen Buchstaben selbst Aber gerade dieser Umstand 
spricht durchaus dafür, dafs die Athiopen schon vor 
ihrer Bekanntschaft mit den Griechen ihr .Alphabet 
vollständig ausgebildet hatten^ denn sonst hätten sie 
eben so gut/wie für die Zahlzeichen, die griechischen 
Formen und ihre alphabetische Ordnung herübemeh- 
men können. 

- \ . 38. Wenn wir aber somit nur das Resultat von 
Hupfeld bestätigen können^ dafs die Bildung des 
äthiopischen Alphabets viel älter sein mufs , als die 
Bekauntschäft mit der griechischen Literatur, so bleibt 
uns nur librig indischen Einflufs darin anzuerkennen. 
Und dafür sprechen in der That mehrere sehr bemer- 
kenswerthe Umstände. 

Durch diese Annähme würde sich nämlich 1) die 
vorzugsweise indogermanische Richtung der Schrift 
von der Linken zur Rechten, wie sie von den Indiem, 
den alten Persem in dier Keilschrift und den eüropäi* 
sehen Völkern angenommen wurde, erklären. 

2) Die sjUabische Schrift, die als einfach und 
conseqiient; fortgesetzte Weiterbildung der indisch - 
sjUabischen Schrift aufgefafst werden kann. 

3) stimmt die Vöcalisation noch ganz besonders 
mit der indischen überein, indem die einfachen, un- 
veränderten Figuren der ersten Reihe^ wie die einfa- 
chen Sanskritbuchstaben, mit dem kurzen Vocale a 
gesprochen werden, d jedoch, so wie die Vocale /, u^ 
e, o und auch wie ^ohl zu bemerken das schva^ oder 
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der Wegfall des vocalischen Elementes, durch beson-^ 
dere, dem Biuchstaben angehängte Striche bezeichnet 
werden« 

4) Ich habe ferner die Yon Hrn. Burnouf ge- 
sammelten, aber noch nicht pubh'cirten yerschiedenen 
indischen Alphabete vor Augen, ulc yon indischen 
Inschriften genommen sind. Hier sind meistens die 
Yocalzeichen , die im D^vanagari nur lose angesetzt 
sind^ ganz mit den Buchstaben verwachsen, so daüs 
sich Burnouf häufig genöthigt gesehen hat, ein wah- 
res Sjllabarium aufzustellen, dem äthiopischen durch- 
aus ähnlich. Noch überraschender ist aber, dafs ein- 
zelne Buchstaben dieser indischen Alphabete genau 
wie die äthiopischen geformt sind. Dahin gehören 
namentlich auf Tafel 11. die Buchstaben ma^ Tia^ ta, 
nuy ga und pa^ unter denen z.B. $, Afa, identisch 
mit dem äthiopischen ist. Auch ist zuweilen der Strich 
zur rechten Seite des Buchstabens, der sowohl im San- 
skrit als Im Äthiopischen d bezeichnet, genau wie im 
äthiopischen Alphabete angefügt. 

Wenn all diese Umstände in mir die Überzeu- 
gung hervorriefen, dafs das äthiopische Alphabet sich 
unter indischem Einflüsse gebildet habe, so wurde 
mir noch eine letzte unerwartete Bestätigung durch 
einen Freund, H. Dr. Schulz aus Königsberg, dar- 
geboten, welcher unabhängig von meinen Untersu- 
chungen die Bemerkung gemacht hatte, dafs die Mus- 
n ad -Schrift (^)> mit welchem Namen die Araber die 



(') Über die Musnadschrlft s. einige interessante Nachweisun* 
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ätluopische Schrift bezeichnen, nichts anderes als ,,die 
indische'* Schrift bedeute, da musnad die natürliche 
Adjectiyform von sindy Indien, ist. Dafs wir daher 
auf der einen Seite indische, auf der andern semiti- 
sche Verwandtschaft des äthiopischen Alphabets fin- 
den, ist jetzt erklärlich, da wir oben gesehen haben, 
dafs auch die älteste dem S'iva zugeschriebene Anord- 
nung des Devanägari mit der semitischen Anordnung 
übereinstimmt. Dafs auch sämmtliche Sanskritfiguren 
auf die semitischen zurückzuführen siad, leidet für 
mich keinen Zweifel. 

39. Es ist eine noch unentschiedene Frage, ia 
welchem Verhältnisse die axumitischen Athiopen, de- 
ren Sprache und. Schrift wir kennen, und die sich 
selbst ^OH, geezy und ihre Sprache die ^^az-Sprache 
nennen, mit den alten berühmten Athiopen stehen, 
die id der Bibel und auf den hieroglyphischen Monu-» 
menten kusch genannt werden. Man nimmt jetzt ge- 
wöhnlich an, dafs es eine aus dem südlichen Arabien 
eingewanderte Kolonie war, und betrachtet ihre Spra- 
che . als den einzigen Rest des südarabischen od^r he- 
miaritischieil Dialektes. Man hat übrigens au£ser der 
Tradition bei dem Volke selbst keine geschichtlichen 
Nachrichten über diese besondere Einwanderung. Das 
Land Kusch im Alten Testamente umfafste auch aufser 
dem afrikanischen Äthiopien das südliche Arabien, 
welches Gesenius in den Stellen 1. Mos. 10, 7« 8; 



gen bei £. Quatremfere: Jüecherches sur la langue et la üi^ 
tiraiwre. de ft^pte. Paris. 1808. p. 272. 
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4. Mos. 1-2, 1; 2. Ghron. 14, 8. 21, 16; Hah/3, 7. 
versteht. Auch scheint die ganze BeToIkerung. imd 
Civilisirung von Ägypten .und Äthiopien auf diesem 
Wege gekommen zu sein^ und über die fortwahrende 
enge Verbindung dieser afrikanischen Völker mit den 
angrenzenden Hemiariten, besonders durch den Han«* 
delsverkehr mit Indien^ spricht Heeren in den Ideen 
Bd. ni. ausführlich. . Was die Sprachen betriffl;, so 
ist nach den neuern Untersuchungen die enge Ver- 
wandtschaft der Ag3rpter und Athiopen in Schrift (die 
Ägypter sollen die Hieroglyphenschrift von den Athio- 
pen erhalten haben), Kunst und Wissenschaft, Sitten 
und Gesetzen, und auch in der Sprache aufser Zwei- 
fel gesetzt worden. Die koptische Sprache Tcrräth 
ihre GrundTerwandtschaft mit den semitischen Spra- 
chen deutlich; die alte Sprache, die sich in der.i£|pa 
^aAsicTo? am reinsten erhalten haben mochte, stand 
ihnen wahrscheinlich noch näher. Von den Athiopen 
läfst sich nach ihrer geographischen und historischen 
Stellung schliefsen, dafs ihre Sprache den semitischen 
noch näher stand. Was hindert uns im Grunde noch, 
anzunehmen, dafs die alte äthiopische Sprache der 
südarabischen so nahe stand, wie wir jetzt die Geez- 
Sprache finden, und dafs diese nicht eine erst spät 
eingewanderte Sprache, sondern ein Kest der alten 
äthiopischen Sprache ist? Vielleicht wird uns einmal 
die Lesung äthiopischer Hieroglyphen über diesen 
Punkt genauer unterrichten. Vielleicht, dafs dann 
auch die doppelte Verwandtschaft der Geiz- Schrift 
eine neue Bedeutung für die sprach- und culturge- 
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schichtllclie V^rgleichung der Semiten, Hamiten und 
Japetiten, um mich hier dieser runden Bezeichnungen 
zu bedienen, gewinnt« 

40. Ich habe in einer besondem Abhandlung 
die Übereinstimmung der indogermanischen , semiti- 
schen und ägyptischen Zahlwörter nachgewics^; eine 
andere ist bestimmt, durch Nachweisung der Über* 
einstimmung der indisch - arabischen Ziffern mit den 
ägyptischen jene zu ergänzen; schon länger beschäftigt 
mich eine Yergleichung der semitischen, indogerma- 
nischen und ägyptischen Pronominälwurzeln, die als 
Grundlage zu einer weiteren Vergleichung dieser drei 
Sprachstämme dienen sollen : und so hoffe ich, dafs 
auch die gegenwärtige Aufstellung des wahren Prin- 
zips der ältesten Alphabetsordnungen einen Schritt 
weiter geführt haben wird in der wissenschaftlichen 
Auffassung des Verhältnisses, in welchem diese drei, 
bisher so streng auseinander gehaltenen Yölkerklassen 
ursprünglich zu einander stehen. 
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Sprachen fiiebf älternbümlS^lie! Formen i. < mhisi lüdu^r 
Stämme öhtie*klcKtbaft*en Zusammibnhan'g wctder^nMri 
^ich * boch mit andern Stämmen • t)ie Sprachen * sdbst 
^ch^inen äie ursprfingliche Bedcratang dieser .jWerte 
früh yei^essen zu kaben; d^nn )e ' mehr sieb der 
Spracbgeist einet FotmdHöü ^be^fet bleibt ^ um <ip^ 
£reie^ bUcieüier^ie in-der^Keige^auch dem allgemeinen: 
Gange dei» Sprache gemSfe fort : die Zahivrörterda^i 
gegcfti finden ^i^ fast unbeHihitt aros einer Spracbpe- 
riode» ^uif die andere yet^rbt. Daher aucfti die groise' 
Übereinstimmung ' det*8elben nicht* alleiii an Spriohen^a 
die sich so nahe stehen wie 'die griechische undlatei^l 
nische, sondern auch in den übrigen andogermani-: 
sdfa^n^ )a -sogar zwischen diesem und den iemitischen^ 
und noch fi^rner Stehenden 'Spi^achen; Eine allge-' 
üielqere Verjgleibhung der Zarhi^rier scheint mir da«» 
her ganz besonders geeignet)^dasilnter^ss^ der Sprach« 
geschichtsforscher in Absprach zu ' nehmen. > Indemr 
Wir aber auf der einen Seite den Kifeis * 'der zur Ver-? 
gleichutig ' gezogenen Sprachen gegen ähnliche }Ualeri«v 
suchungen bedeutend erweitera, ist nns^nf der andern' 
Seite di^ Begränzung und nAtötliche^Abgeschiössen-'t 
heit dea in ^Rede stehenden ^Sprisrchtfaeils tum §oeru. 

*6 
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wunschter und för die Untersuchung vortheilhafter. 
Denn wie in jedem Zweige der Wissenschaft, %o be- 
sonders in der Sprachenvergleichung, mufs Alles, was 
durch Ausdehnung gewonnen wird, zugleich durch 
Beschränkung gesichert werden, wenn es nicht yerlo- 
ren gehen, oder gar verwirren statt fördern solL 
r : 2i; i JBinfc ; iQBher^ .Unt^rsuqhuog. ' ül) W Ursprung 
imil;BeikUtu^g id^r. Zfählvmrter in eid^^dloiexi Spraqheti; 
ist^ 80Titil.mirrk^kaQiii<, n^tFch i^icjlbx .fjnmAl : ven^qcht 
wot^den^ .Änd ich :gUub^/ es wird aus deto folgepdea 
hervorgehen, dafa ein, sOlchßr Ye^rsucbfauicsh picht tu 
befriedigenden ResiUt^tl^n ^$tte luhren^ können, I>iQ 
SprachenTäi^^ichuog^ örgSu^t hier ; wie: m oft ^i fe Un-. 
zulanglichkelibvder! .€Ant<$lA0{i 3tir^ohen , inj J^i^JäfHog 
ihi^cr r aUerthÜJtnliohsten iPprift^tiop«!}!« . ^her ajicl^ afc-* 
gesehn :yon diies^m; ^peoi^Ili^n Jfutzw* iWftdris^Jche 
yergleicbendQ.U^efrflli^chuQgieq^ /di^ eiöi9n> ablöi^cy QSr 
s^neh Sprachthtü tdurich .eine:Anwbl;Spffi^hi?n;Ä^ yet-^ 
folgen Lund di^sb. Aach.mnßr besitimioiCeil ApgeiiUi^^ 
gleichsam inReihß \tisA ^ied g^WöUt,.^u:,iw^te^TO.bpeT 
stimmt ;änd, joidbr Hegel tioch wicbUgfiT;. £i|ridie^tAvtfr 
fasöüng jdes geg©n*eiti^fe:niyerhältipissß^,d*r YißffglichfiT 
neu Spraohed oder^Sptaichfamilien. J Uäd di^s ist dcirr 
höhere Zweck dArSpraehßnveigleichung, defnj^ , gerade, 
nur aiif diesem! Wege ailmählig näher zu koinap^eA ist, 
bis eine .Torgenaoklei>e Wi«$en$cbaCt die ^iüzejn^;^ iZiige 
zu einem uttifassenderen G^XQljlde. i^Usammen^ßt^Uen 
und ; 2u ergänzen: yermag^, , Die bedj$ut,eQ.ds|iie^ Stimn 
men in \ kler .Wissetia^haft haben sich, sj^hoil bjlerüb^ip: 
auagespiTQcheb utod durch anerkannte. Mußteäf y<^ U&* 
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tersucl^ogeü Aiesit Art "ifar^ l^üteen • au&er^ ^w«iM 
gesteMtv ; Ik^hikflnh' daher toi^inem efgeiien Veretoüh« 
nttV wünschen, ddfs-'er^fibiflrer'V^t^bilä^ niekt gana trn^ 
würdig 'befunden werden' lifdekt^i ^^ • •• '^ \ -<- . ij-i« 
3i Was den Kreh • der von triir ^ yeifgllöbiüefi 
Sprad^ea be^riffi;, soiiälte pp o&ne Zweifel ttocbr sehr 
erweitert werden tnäss^nf, weiinf ^er aUe^ Sp^ia^Üen^tfli 
fassen solU^ai'f^elehe'in^^^A^ elü4-hä^* 

^eUhäte VeirWatidc^b}iäft; '• zeiget' ; .^^^^ AüiT^b^ ging 
aber üb^r di^ inh-ftü^Geböte ^eäbe^d^ii MUtel hi^M« 
Ulli Bö m^htmxxfke ixAi lotiip^f^^ Zii^ 

sie^ung der versehiedeniein Sprachen* kü^'s^weft «zui^ 
Pflicht «liiachen 9 als sie zuf'V6Uigen Aufklang' r^ies 
fraglichen OeigeAstdiides sefcsl erforiterlittt^Vf^.* ^J)fii 
iüdogemianiEscIien Spracrh^^ > ^6w (Sfet^ü^ '4^ Sanskrit j 
Zend^y Lateinische V ' <!}tii«(^isi$he:«tiä ^S^thi^^e ^v^iv 
glicheü ' wtirdetfy ' TeifcÜten- • ? mb ' «löh^ijed^r bald ühe^r^ 
zeuget) Wittl', ^a^l-lefn dasu nicht b{tii> lü^ht^eiiilnoteiiief 
ü^üziehüng der be]&ailMeren semitischen Spr'acheti, deis 
He^bräisfohen^ ' A^abi^cAi^ und * Äliiiopischedy ' woi^l 
aber eine V^rgleichung^beider FaniiÜei^, dSe^toW^iti» 
BetradbftUtfg i der* Ü 0pt^<:^'eÄ ' Zahl w(Mer v ' näineniltii^h 
in ihreiii Verhältnisse zu den iSg)i>ptis6beii Ziffern j' aü«^ 
giB^V Ich freue mich ," hierbei zuerst auf die 'kopti- 
sche Sprache als von nidbit geringem Int^ress'^ ^ür die 
allgemeine Sprachenvergleichubg au^^gäf^rksain' machen 
tn köntreid. ' Eine fortg^seizte ^B^ej^äfti^g ^mit die^' 
ser Sprache ' übei^ügt riiicIidö^OD« täglich mehr ^' und 
ich-'mufs hier sogleich Yorausschicken; dafs sieh die 
folgende Untersuchung iiber die ZahWd'rter bet iäii: 



86 

Mt^li^tt 9ik,mne apdev^iliberfdieiPi^üomJj^täinnxe 

yiW2»l«5§t**« . I u»d [ i asuw^itea 1 » i Anwendung bckifien 
mufsy obgleich ich ihre'^etaiUifte BegrüodUng erst in 
^erl^iiaduiig.' mtliin^ioen igtamtoatischeh XJotersuchun- 
^i^^i^eiri diei^öptifti'St^ Spi^difc cgeböa larfa^ Virfitölp« 
über i .4l$9en «. wicbMgeohGegeastand . oMiiicbe« noÄt war-i 
tett6Xi«bl^>zusyerb»^leä^0€i^Qetnseih-^d^^ . r 

^ . . 4*LEine Fj^,:die^!^cWaogleix;b. beider ail^^ 
pieii2ie4 Bet|:^cbtiing 4e3P. Zahlwörter aufdringt^ ist die^ 
VfgH 4<ndLidg6Qtlic!h dieiStäitiitied^^rselben Ursprung-^ 
licii bffleutekQ kponea« ' Alle «Wörter» die abstrakte 
Begriffe 'fe#i^iQbnfi% iföbreii nadi eioei». leicht begreif- 
Hisl^en, <?r^selt?: ; iiilf < £Hlia«eai^ zurück » w«lch>e , .isi^uliche 
Prp^Uem^uAgea. bie^^i^biien , . vom welchen . daoa eben 
die ^g$i$tige iEcsebeiniiDg absia^ähii^t ist. Dieae IJJbier* 
tnagjang iist, Mevijn -. üiicht überall i^ach^u^ireisen , doch 
ii^i^gU.n^oh der durch die gauze Natur ^dutehgehen- 
d^ Analogie ala [möglich zu d^okeäQ« Nur die Zahr 

leb, ;der caajtheqpia^i^h^ Theüiidet Sprache,.. sche^ipen 
%ich ilieser Allgei&jeiQea Abaldgie eu entziehen« Di« 
2^ahl/a^l die FcMrm als /Solche .bez(eichnen und ist da- 
her. ihrei)ä iüner^teti\!^e5eiä'nach| wie die ganze Ma- 
thematik, sib^^r^kti! Denn :wel<^he. Analogie soll die 
Form aU.aQlche mit 4em We«en der Dinge h^befi? 
PAf*i^/7?/Wt M^öinheit, allmählig den begriff der Tapfe?- 
kei4) £ituiimi02iit| ist begjreiflich, aber türelebe Gj^enstsinde, 
W^kheiüj^ndluiigen^ welcjbe Gefühle, kann man sich 
mögliche]^ Wei^e als den eiinzelnen Zahlen-zum Grunde 
liegend denkemL Utid do^h aind gerade die Zahlen die 



absf cftktea BegnfiTe^' ^i^ vdr latlea« MEdeEnliniideif '^Spia4 
che einea^AiOfldraok gjedSy^deb^lt^lMeä^musa^aJiYiO^ 
etg^Athümlichen. Stellung! der >ZäkIea in' Schrift und' 
Sprachelegtaliftish der CAnatand einen BeWeia ak^'dälsi 
die Zahl^i dec ieiäBige^TS^achlhetliahid^T wekibeEi)ei> 
allen Völktviiy ihei deoeü wir. Schriftgefoirauck kemheiv 
neben: där.phohetiflohen BesäiohnaDgiidArelil^diergci*^! 
schriebenen Zahlwqtte sügleicb einie .Avt!id«Qgra][äii-i 
scher .Be^eiclinung durch ZifTern beibehalten ihatel sei^ 
68 durDh/die einzelnen Buchst^iben'in alphafaeti^hie]^. 
Reihenfolge, sei es diHrchibesondereJZeibheny:wife;wir> 
sie. durch die (Araber Von den Indernv • didsa wieder 
(die weidnlliche Null ausgenommen)! yon deiti Ägyptens, 
erhalten haben • oder wie . sie ; .idioh ia V>krsobiedenei:^' 
Ausbildung bei. den runisdhen Yqlkörnf bei den Etnis-^ 
kern und Romera finden.« Es lohnt der Untoi^uchiingi ) 
ioLrwelchem ursprünglichen ^Verhältnisse.: Zähl Wörter 
und Ziffern stehen. ( ^) '^ lEndUdh- yerspricht die Ana-»-^ 
lyse der Zahlwörter auch neues Licht .über das fllteste- 
YerhäUmSs ides.Desumal-rUind Duode^malsjätems, die 
wir seit ;den ältesten' Zeitehib Mythologie innd .Qtr. 
schtthte;neben.einander«und' von fortiirähröndtoi TSdti^y 
fluäse auf die verschiedenstea religiösen und politischen/* 
Verhältnisse im Orient und Qccident wieden findeoi) -r 
6. Idb gebe hier nüji rä.leichterer Übersicht de'a; 
Gang, an, den ich in .der folgenden Ualersuchung ge- 



1< an' 



(*) Eine besondere Vergleicliung Üer versctiieclenen Ziffeny- 
Sterne ist bestimmt, gegenwärtige 'Untersuchung über die Za&i-* 
Wörter BU ergänzen» ' 
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h6a(|«KII)Uiii3iKU^!deGi iii]eb'haifpbSoli]ic|i das 
naävaii^glkfaiStertyeritJlndliiMi^ Üestilnmi hat« Ich- 
^irerdei i aüerit * das Pkdbsup i der ZiisanmieQsetzuog d^- 
b'&Hei^b ZaMeh aus d^n-niedei:n äuf$ttlleki;(§. 6-8.), 
dddn:'dicl' i' oiedrigsten IZaJifen auf die Prcmominal-' 
stäaane- aniFock£ähren (§; 8'^ 3^) i ^^n ' ^i^i^ aufi die> 
Spurra! > d^s ' Duodeziobalsystems bnd^desben' Unterab-«* 
tti6i\ui^'iiii>iTetrad«h> überjg^hen ' (§. 2X^9^)y wo'raüf- 
die Nbchweiiiniig des Dezimalsjstems in* dea StSmmen 
d«riZählirärtbr folgt (§.33-39/). Die Analysen der 
eibzdiie^ZaUwSrterWerdehlinnerbei den allgemein 
neib ETSeheinutrgen bingesohoben- weiden^ an die sie- 
sich ^nn&ohsb ^undf lam? .verstSndiidisteti ' atiichliefseo. 
Nach •eider ^Abschweifung über die Bildung der Ocdi-^ 
nalzahlen (§• 39 -44«)) werden'noch'die Zahlstämiae 
der höherzfe Zahle» üb^r 1 00 betrachtet werden (§• 44 - 
49^. )y nixd vdas^ Ganze' mft ieinbtiNachw'efeung d^r^ur^l 
sprünglibhen ' Feminidförtneü -der '2iah]w3rter äichlie^f 

fsdn;(g.4d'^-64.).:^: • •.••::/. :•. • :.''• i!- " «M) l 

• ^ 6i Eine Vergli^iehting d«s ägyptischen »Züfekf^ und 
Zahlensystem» Wgtebt dasb^m^rketlsi^rtbe 'Resultat^ ' 
, dafsV wie^Überhaupt'in' ieinerMSprache Schrift; tind - 
Woit iö eng wie hier Verbunden- sind, auchidieiZahl'-i ^ 
wöiteif in ihrer Bildung eine eigtothümliche Aüalögie' 
mit den Ziffern haben.' Die bierogljphisch^' Zißera 
werden ganz einfach sa gebildet, dafs bis 9 einzelne 
Striche neben einander gesetzt- werden, jedoch mit 
Abtheilungen in den hohem. Zahlen, , indem 9 aus 5 
und ^ Strichen, 8 aus 2 mal 4, 7 aus 3 ui^d, 4, 6 aus 
2 mal 3, 6 aus 2 und 3 Strichen gebildet werden« 10 



•' 
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hat eiii besonderes Zeichen und >wd ebenso bis • l'DO' 
zusammengesetzt; ebenso ' löO und l'OOü. Die hieran 
tischen und denuytiscken Ziffern befolg dasbelbe« 
Gesetz; nur finden hfier Zus4mihen2i^b«ingen> «tatt» 
Am, deutlichsten ist dieisie Zusammensefizung in deii* 
Ziffern der Tage/ die 'TÖn den ge^dlmliohen nx»iW' 
etwa9ter8c|iiedeD>sind!(^)*' Dieselbe Bildütig isk^aber 
auch in;dexi Zahl wörterii, nur ist sie hier oft sdime^; 
rer zii. erkennen wegen der Zusammenziehüngen uud^ 
Abiürzimgen, die die höhern .Zahlen nolHvrendig itnit^ 
der Zeit erleiden mufften i Deutlieb ist ftum -Beispieb 
aber m 90' pisiei^i, sahidiscL pistaiUy ^dek* zWehe Theik 
des: Wortes ^50 tei^i^ sahld.' 4aiu. Di^ Zahl^pifdrter 5oV 
60, lOyBb^ &0 führen aber deutlich auf die Zahlet i'^ 
6y 7) &, 9 zurück; pütaä^hb ^nfpsä^ Darauf erTLevi^' 
nen[ wir'^ -dafs in psii, 9, das-dem /et^iP entsprechende h 
das Zahlwort 6 enthalten mufs, und in der Thaüheifsti 
5 tw, so dafs mv)psi'tw als eine Vollständigere Form 
von psi't ansehen können. Wenn aber der zweite Theil 
5 bedeutety \so. mhk;' analog d^m^ Zifferjystem psi 4 
bedeuten, 'd'ennv9' wiird dort aus 4 und ö componirt. 
4 heifst j^ot^. ][in Koptischen geht abdr q, jT, etymo- 
logisish.a^ /^vbervbr, Wie dn den dieisten 'Sprachen'^! 
un^ ^ ist die gewöhnliche Erweiehung d^ t^^fyi W^V 
ches^^ich im sahidv/7i«s- aüc|^ das Sc^ilufs/ vpA psü ef^ 

weicht bat). -Beid^ Sylben führen also in der That^ 

f . « . 

(') Ihi;« Abbildung pacfa l^IUtb^nuq^ea.ypix.ChainpolIion^bei 
Kos eg arten: De prisca Aegjptiorum lütercUurq und bei Th.' 
Y o u n g : Rudiments of an egjrptian dictiorinärj ' \h ike ancient ' 
eAcKoHal chdradtet. London iA30'» . » »• ,»»..;• ..^ . 



atifeiii tirsprCmglioh . gleiches pt^ welches » in6 sidhl 
weitti^ unten .ausweisen wird^ auch aus andern Grün»* 
den der 4 Zahl tiiidicirt werden mnfs. * . 

7.. Ohne j^(^ für Jetzt weiter zu analjsireD, wol- 
len wir Ton hieiauA einen Blidc auf die rindoigermanir 
aehen Sprachen v^un. 4 wlrxl iin ägyptischen Zififerr^ 
S3rsteak Dicht- aus 2 und 2, Siondim aus 1 und 3 eom^ 
ponitt. Damit slimmt yoUkommen ;die SarseheinAng 
in den indogermanischen Sprachen /ubereio/ dais der 
zweite Theil von san^t. c.a-tur^ gr. SoL. iri^-r^pty lat. 
{fua-tuQVy fpih^.ß-di^ÖTf .zend da-tru auf die 3Zabl 
asurückgeht. \ Um dies auüser Zweifel zu setzen, yer- 
gleichei maii noch ' die Weiterbildungen von Si und 4 
in den verschiedenen Sprachen. Im Sanskrit Wird 
das Femininutn von 3 nicht von iri^ sondern Vo^ tfsriy 
das von 4 nicht roh ca4ur^ sondern vöhca-tisri ge- 
bildet:: , . . . ': 
n«a.T« tisras c'a^asras 
. i. Msrffis ca^tasrUis 
i ^d«ab. tisfffjas . ca-tasrUjas . 

gm ■ tismdftk. .c.or-tus TTuhn - 
1. tisrpu \ .ca-tMfst^\ 
Im Griechischen ist offenbar dieseU>e-D^clination in 
T^fiw, Tj/aj r^tZv^, r^m\ wie üi den alten Fonjnen .t&-- 
TP^Ky ri-ro^a^yTt-^Q^m^ Tc-Tfocri (Pindar); so wie r^lrog^ 
dem . re-T^ar^? dies Homer entspricht; . T^^-^|^a%|lxovy rs- 
T^a-^^axjtxov; etc. Auch im Lateinischen^ wo ires und 
7i/a-/aor^ aus einander gehen, begegnen sich wieder 
ter und qua-ter) temus^ ^ua-ternusy tri-duum, qucUri- 
duum\ u. a. Es ist klar, dafs wenn das Prinzip einer 
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solchen Zusammensebtung tibr , hc^ereip. HaSSLenmiB 
den niedern in einigen Fällen nachgewiesen i&t^ die< 
zugleich ^e stjai^kerPräsubitlon för die rührigen liöhe- 
ren Zahlen bis 1 0: giebL Femer. lä£it iuns :die ^bemerii 
Lepsiwerthe Übereinstimmung swischenv den indogei*^ 
manidcbßfifZahlw.oriea und dem väg jptisc^ea ZUTersy-' 
Sterne,, wovon wir bei - 4 eistBcSspiel gesebea häheii,' 
hoflfen^ da£i mr nichl Unrecht hsdiin, .in: deaganxen 
Sprad^faEBttUen ein gleiches Prinzip aufzusuchen, wenn 
uns auch 'nicht schon die obeKflSchiiche Yerglettßhüng 
einizelner Zahlen, dazu berechtigte^! wie 6: sanskr« ^W; 
hebr< sSs; kopt^ soPh >7: goth. ^i^ii, sanskr«.^i^£in| 
hehr« . sehä'j . arabV sa6^alun}y kopt« sa-iv (70 Jhe)^ 

Uf a« ■-.'?'' :••'■'.' .'■ . 

J 

S« £3 . fragt sich : aber» wie * es. sioh mit den Zah* 
len unter 4 verhält/, oh da auch tiöcb das. Prinzip, dec 
Zusammensetzung gilt. Eine fluchtige Vergleichuhg 
der .3 ersten Zahlen zeigt uns Y^nchiedene SlänuaMif 
Qur ß^heft wir 2^kid 3 in den indogermanischeniSpra^ 
eben, beide mit einem t^ in den semitischen uoEdideir 
koptischen beide mit einem i^ ^ofur sich im Arabi-^ 
sehen jedoch noch f erhalten hat, anfangen» c 

Hier ist e^.nun, wo ich eine weitläuftige Darstel** 
lu^g tneiner Untersuchungen über die Pronominale 
stämnie VQraussohjickeü müfiste;. wenn ich die folgen-^ 
deti Sät9^^ .\die mir zu sichern Resultaten geworden 
sind, zu >edermwns BeCciedigung begründen: wollte. 
Ich! behalte. mir, wie schon geiagt, die Ausfuhrung in& 
Einzelne Tor und , beschränke mich auf einige allge-» 

•>.f,..' .. . ,. .. , :ii' 
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- .! t.9..E.s gab lirspfünglieh, soweit ich ifie tniF be^ 
kanntet! ^ Sprachteti ' in • 4hri Ahfädge hätie yei^fi>Igea 
könn^n^i ntkh »vrei Pronomina, ^id Pronomen der er* 
steif Person pun^d ein anderes dir zwekien*/; diesel- 
ben 'dienten zur Bezeldiming der 6e»ehlechter ,- p für 
daaiaa^nirliche, ,/ i&r^als Sreibßdiey : dieselbi^ ^ndltcli 
für die ' Zahlen 1 ^ imd - '^2.: Das :erste Fvimoiten er- 
weichte: sieb meistÜa'im^^'ztivf eilen in'jTodeir ^; die 
Erweichung des piir"'m oder i^ erzkigte zugleich den 
Plural^ den ursprän^lich nur Me l^Peds« n^d das mäsc^ 
hat^e« ^ ^^uf Wieset ;Sl!u£e blieben die semitischen und 
die koptische Sprache stehen in Bezug auf das Ge- 
schlecht; feminJ -und' heutr.' ist hiör' -noch nicht ge- 
sc&ieflenfünd'dek' Plural harmit Aüst](ahiinen^spiäterei^ 
Weiierbildung nur eine Forb, «die vom •äna^canf das 
fem; übertragen Wird; 'Keine Sprache blieb • hier auch 
för ; die Personen stehen ; die semi^scheti Sprühen 
urid ^<k9 kopitiscfhe habe# durchgängig äine 3^'>Pei«ön; 
Diese* wurdfe' aber nicht neu Hinzu^esehkffein,^ 
sondern die vorhandene :2H. Person^ -sp^ liebte $il5hitf 
eine '2*' und ;3^^i j ^ Die ' ä*? wird sogat< durchgängig als 
die stärkere i^^betrach^t und erhäi% dds^urspt^iiiiglicbei 
viel i'elneP'als die2^^^ die^s^meist'in '^abschwächt. — 
Der } indogermanische Stamm bildete galhfz analog den 
Petfioiien:^ • auch' die, ' G^iscbKälbhter '- isu- ^eini^ Dreiheit 
aus/ und ^rerliefk .dadurch In etmem- -we^eiitlichea 
Punkte vdc>&* j^emetnsehaitlichen Bodeti ,« • auf dem es 
mit den semitischen Sprachen erwachsen war; auch 
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hier watd nichU öeue«! tuora^eflBgti isbiiderni iim)yoH 
bwddud^ ^lid^a iiiic»tün.G:e8fflil€»ht8iiBii0m^:£^. und 
n€iito«l^gespAltto»\ Ai«Qk bfen behielt idbsitteutr^laip 
belMivl»«^!^»! das<«trspitüikglit;be\/,/!^SbrQnd da$ Semi 
ea!:)^uVIin.^'9bfl^hvvttcJae, bde^^gMsI al)twar£. Ein 
zi$a)]|k:^ 7:^J«liiod%el.!SchelDArgiisS>t^das:iSd]id;lri ius 
diä Per^Qnetf^ ?j<Bv:.-i ;':>':':?,:.•.;!;; i. ,!> ! ! '] ",:; v;.\ 

Für di« Gfcsptileclfteb z. BL . / . »i . ■! . , i 

. ■ • u •; !) lOnja-'t '.'-' . : iJaörud vi'. '' ;r 
Wie aiin.ali^ec.dai iDasculinidö];k6iin.>iji!s nfiptn eibge^ 
drüng^ft iat ,( 9 ' "v^i^ naimtentlieb > das. > so 'aljgemeii^ 
disurohg^mogeae ^ im, nooii >sjgw nqaso. «rsik aus.deiiäb 
9rFr;e{obt^ FröpQDlen der d^'^^Piiissöii^^saiiskr. ims,sd) 
entstaddieii üod ünspiulDgliciiereSi aber* walir^ch^inUdk 
schcA:>$e!br..fi:iih .abgefallenes m ersetzt rl)at,.&o[ wie 
yide atidere Fragen 9. zu. denen iiaa sich-nach oBiger 
AiJ^^ms^diev;^\ji\in% aiifgefordeirt füklendikfte^ ) kön- 
nen Wtri .niolkl: weiter erörtert; werden, ': um: den . spor) 
cieikü, . Gegenstaod . ianserer . IJjitecsiiehung . >nkiht iauiil 
deli Augen, zu ^erliejreA« ,»..,, .>. ;i: ,;i» 

t ; iO«/;Aucb dieidj^ei ersteh Zahlwörter ,l>eru1iea 
auf den : drei Prbnoxnimdlstäninien., juhdj ?wie:in dext 

' w • i 

- <0 Vgl. mrine Äbk ^Di? tabuiis^ Jßu^bihi^} fierHdi fSSSi p.51/ 



i,«> « • -^«.^«^ i< 



BenoBent * und Gesbhl tcbterii * hat mch i äucli ^ hier das 
Weite Fironbmieb ^iv'die^xvreiteiiiadv ipkt6 Zahl ^ 
spalten, ^wdafe wiisdertik dtiltfe Zahl^ita^^iii^ppiltig- 
lich^ t fester als di^Nzweitis hfik^dSe e^inxfeii kbeiMen 
indogdtmarDfscbeii Sprachen* id' >i2' erweiebt • < «Die Irfih« 
sie Scheidung i'de#<PbrmvbestanQda^r)daPini ^a&dve 
zweite Zahl den Charakter des Du^ i^^ dte dritte 'den 

des Plural m ^annahm, ^' Im Koptischen V wo Plural 
und Dual noch nicht getrennt sind, ündWo p und m 
oder dessen ^ehr allgeipeine Ahsphwäehung in n noch 
beide zur Bezeichnung des Plural diento^^ fiikdet ^ch 
bei 2 n (statt p),^bei^3 m^ Ebenso i^ndet sich im Ara- 
bischen und Hebräisbhen n in der 2,Zahl, in allen in- 
dogermanischen Spi^hen aber K ^ In der 3 Zahl ist 
das iin Koptisoben erhaltene tti^ im Arabischen, Äthio- 
pischen^ Hebräischeb tüti? übergegangen^ >in allen m-' 
d^germanischen Spracl^en in r. Dieses ttnzfwiifelhafte 
Faktum istifur die lieh're yx)n den: Li<|uidis wichtig^zu* 
bemerken. Wir* ei^ken also folgende Übersicht:! 
'j2v.k. sn:> h^idn. > ". är/Zni. g. ip. t s. gr» L zjt^-^lp. 
-iS, k; sm* «hi ätbu:si. ar^ //• g.tt^r.-sügr; L zi tr, 
- > II • Ehe i wii^ jettt die Weiterbildung die^r bei- 
den Stämme betrachten, wollen Wir* unls-'zuietsl! des' 
Biidikailä id^er i ebten ' Zahl? yersich^ra. • Es gehört^ in 
die Untersuchung über die Proiiomlnaktämmi^^ naeb- 
zuweisen, wie sowohl im*pron:p^rs4 Lpers. als in den 
Snffixein 'aller Art desselben, namentlich auch im ' Ge- 
schlecht, sehr früh das ursprüngliche p in m erweicht und 
dfk^n %Biosb abgefaljten ist ij^Ujdi den blp&^n Vopal ZtU]::i;e]|L- 
gelassen hat. m findet sich noch in der Yerbalendung 



9S 



•mf, .ih .den'cakfobli^iid^ j^roii» penl.L pets.,- so 
ivie: der DebUiiation' der. INbniiiia^ utid nodh in maiif 
cherlei Ableituzigen/ ./»Jiat.sidi nurluer und dä^Wie 
4q. tergeMäneniFormen erhalten, deren Wir untea ei^ 
nige berühren werden ;nü^end6 'aber so rein undcon^ 
stanty tne im kopt&bhen' lafinhlichen .Artikel pe, den 
wir, r.wieätfoh'das fem« /r;smr>hierogl}rphischien Mo^ 
numenften bis. ins hödhsteiAiterthuoa der Sgyptiachen 
Sprache adhst äufiiedich verfolgen können, ündider 
sich weün er hinter das Nomen gesetzt <wirdy wo er 
einä adjektivische Flexion bildet, za fi.vmtva'k 
erweicht^ .z«B;^^!r^, iotus; tSr-s^ iqtä. 

.M2« In. der iZahLmin finden wir dasraidikale m 
annächst in der 8ehr:alterthümlichen fem^ FormfuiK, 
fiMSf fii^f iMov (^is<(h niit abgefallenem /»!; la); voü 
deiBf>h^e^loreaen. masc/LaW findet ^dd^^dieietste Spiir 
im honierisohen ii^((Il.< 6,- 42^) mit. abgeworfenem fz« 
(Dieseijoi p&^^ ^eptapridit genaa.als pron. pei:^. lät« 
meus.) Wir finden da^ radikale m in /moWo^ (eigekitlich 
mit langem Vocal ion. juotJvo^, dor. ßSivog) subst. [JLoväg, 
die Einheit. Das n des zweiten Theils yon uiv-as ist 

^^n so siclxejr zur Weiterbildung gehpijg^ wie i^:dein 
ehtspreehendea-pron« pers.goth«' m^n»^ '^ Döohiniag 
die^eWäterbildutrs selbst wieder 'auf denselb i^n Stamm 
m zürudkgehen. 

. üd V Weit häufigier . finden mv das radikale m od^c 
n als zweites Element, indem ein Guttural f|^. spir. 
äsp. öder leni,iat. oft ^) vorgeschoben i^t.' Wir wöl- 
len hier nicht entscheiden, wober dieser Guttural ei* 
gentlich kommt, und was er bedeutet,. un4: begnügen 
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aiiSy.^iasi uhlei^}>are;^akiümizit^nstetireii; >(8.,iiiat. 

sieh, üb ivi^p^i^''(:Bio&iä^f'iidA»Simjf^ äptolc) 

4rGkbe&'a«tf eine alte •Fdhmi^irstaittiSr fuhrt und daH- 
dnrclt: völlig der* dichterischen: (Fön&-a|DU99,'d^ ofio^ 
Btatt ijiA^^; ' ^ü^^9 ^ gleichkoaiin tv ^ ^ Dasselbe - jtx ist in' npäa^ 
^er^lichfen ' iomt '. Ohir^g * statt qutp*X«ü9 (Simplex) xa «i> 
kennen upä fG^rt^unSiaüfdie liiteiisssanteFonki oorw^e^ 
Teörin ich i nicht anst.ehe,: dasjsiifiir einen 'der sdltnern 
Beste devursptünglichen Pretiometos tu erklären ( ^ )• 
'Hiera!n ^sehliJe^sen sidi {zunächst die Ihteiiiisblien Fo'r^ 
^men sem-el, Simplex f/n-g'ui!^. .\Zu\7i< abgq^oh wacht 
ersdieiiliit. ies ferner in ev, .lvo$,iitfi;. (aus' eug- wufde eVg 
^amineiigesiog6n)Hiiid.in!dem lat. urms^ welches auf 
den Spipioi^ischen lOraUinsichrifted «a^o^Vgesebri^bea 
'mvä ukid ' lauf! .e£n i äöl&ches: wl'o^; zuvuckweieii « • dessen 
Hest noch in otvfi, umq', ^^ch^ar ist* ' Deoiselben gu^ 
liirlexr^qcal finden: .wir im ^Qth.iofnis^ mnaj dbuää. 
!' : 14«; Dals wirKechb^hatten,.den;g]iiich/spir»asp; 
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(*7 Die ' Endung -rr^ ist aus -o;«!^ zusammehgezögen, welches 
ih ^tt^Hig'i' Tnyi^iei^i, %iXt^^hl 'u;^.w. efsdieniVv und' auch lA 
aiidfralal^ AdtrevUeo^ rät irjffcÄ?i*a^,{pdnaf, ^/J^, ü/uJi^,. ^^ 
iLa*.sv^ininengezogea .wurde. Diese Nebenform -«fx^ (ur,.*<»vif 
erklärt zugleich die entsprechende lateinische -i^s in quingu-i^, 
sex-iis,. sept-iis, n.8.w., ja sogar wie mir scheint die' durch hau- 
figen Gebrauch noch nuehr > 'Yerkurzleu Yotmtni bis, hk, r^ig» 
^skf..i2c^,./m; g6th. /p/t, :Jv?w^.. Ipn SM|sl;n. fints^jd»t ; ^po«; 
^ka-cß^,: singulaiim, ^ata^as, cenienioUim,/ii,8*(>j womit jedoch die 
Formation Ar/*/ zu vergleichen: sch-kft neben der yqUeren. foi^m: 
ikd'krtifCLip stnitU paruc ii^k rtlfCLi, Tfivtcüfig, dagä-k ptfas', o&uaetg^ 
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stehende s auf den im Sanskrit und den 4f|(i^iftc^<iq 
Sj^a^O' ^ ^eilxi ;8tät*k6r I l^eirvprtretiBi>^ <iQt|tt,U[tfil zu- 

rüdkz«ffub>i(^^;wir4no<;h sicbtlif^h ^ß^j(i^^ ;^m?al) ,4^^ 

6eW)» ifeiiyfl|,libergeihiep sdi/eo.. ^ ;Fur.|denigrißcbt;spji?i 

i-Karoiii»Ä^lfthc|f • iTöUig 40^' aatvikr; ^fsq-fofM^ pWi Huiii- 
dißrt , (^ie: .^Hcfc)i(?Ä:i?-^A W«;. 4 OAO ^ Art» ^ßfyasrß, , 3j 

frlÖ* W*tM^tMjj^u» ito.Salaskritdaß ptpq^psi5$, 
aÄoiVj 4aft.TOJi\i^tfirv<J««A GutturÄ nttch ßrfc^Jt^u ^«t^ 

xipn 6icla>AiaJ>g^w[0rfen,; (vv:odwch e^:.diBm;]^t*,: ig^,;, 

Di0 g^ze ypr^VjsgdiieadQSbt^ckelwg vafd die beir 
lätifig^ • |IiaW€|i3img€!n, ^uf das Pronpnien, werden 
jetfet^W^bjKÄ0l>ri*W€ftfelft Ißs d^fs. di?«e| radikaJiö 
u} 4*Qh im: Sw^krit -früher wirklich Öa;war, obglei<4^ 
i>??ir^lwl«^? kw?»t aöck Spuwa.idavQn> iriis üa an-jißy.ifffr 
SMirto : (^. .^ittjea. §1 ß?..) . imd: ; deiQ Wöitfir ahli^gendei^ 
s4pmf==^4lMi ^rn; atii(weiMn>kQnn6n.'\ .. /: A \ 

. :; ::i6.i.:y0öK$^wkr*-^^<^>gebeji wir nun zudeft.p^r 

dfin U^d (^aAf^ J(<7i^{ü]bie^. tYon der femininisch^n Weir 
terbildung in -d werde, ich unten sprechen. I^iefJ^jt 
^ur vX ^^ei^k^Ji«. A^i^. ßüe es "V^ahrsoh^nlicb ist, die 
das ur8prungliGih.yorh0rgehende.m oder n der Wnn«! 
verdrängte; iodeia tDq dem reinen Stamme iUa, dKß 

7 



däd Tädüdleim kanten dbftlh; ivrixtl w;d^taai!Mi)bkr. 
> t?^; Dds 'K«rptiteiie*tteiDiit sich faiel^ iAet< vibtf' d^ 

$iirigM 'Sjf^täfdhM, Sodem es cks ursprÜDgliche p riiclit 
Stt my ^ohdöriei^ itt t^ absch^cht J Hier 191 tiäfflllcU dter 
Stamfni' o^d^, i?a^ mit dem feo^miiiifldifeii'/r ly^^''^)' ^^^ 
Di^^ memphiti»cfa6^ !^orm o^^ir'^^ ^^i*^^^!^ wdmi 

D«ft^utt%ek)6brieii Wbebsel toi;^ p ub^^k^o^er ' n im 
Koptt^beoi' iiläA deii mdogermaniscbefi >Sprachen^ sa- 
hen wir oben bei deb äZahl. « Daf&'aber pififlcUdh 
dem, m der übrigen Sprachen gleichsteht v dafür ist 
vielleicht iucbi die Form ^€l«Ynr,'Apsar^prjy)iii]^, statt üit 
ein neues Zeughi&^ weiinwir in dem' Ä däh vorge- 
scfa^befnen Gilttttrdl der übrigeti S|y^ä(^tf trieder er- 
l^ennieii' wollen.- Zii einer V^rgletehung v dieses kopti- 
schen 4^ mit dem ava^tA^chetii^-afddiJ^jUriu^j A^ahm^ 
*ula^ prinmSy -a, zend dSi^öf fehlen mir dii^ Mittelglie- 
der, doch steht mir auch keine andei'e^ Erklähing die- 
ser Formen zu Gebote. Zu dem äu^h sonst im Kop- 
tischen gar nicht ungewöhnlich<^n Übergätige Von p in 
V öhdet sich nun die Mittelstufe in 4ßi^ f der 4 Zahl 
/^/op, welches di^ Goinpositibn mit 1 bezeichnet, wäh- ' 
rend hinter tov oder tu das m 'der 3 Zdhl abgefallen 
ist, wenn dieses nichts wie es mir die koptische Gram- 
matik wahrscheinlich mä^^ht, dl^cb u (p) selbst Ver- 
treten wird, 

18. Ganz rein finden wir das f der 1 Zahl aufser 
in dem angefahrten ^'Ka^ noch iti der 4 Zahl im äoL 
rt^crv^^g, in der 7 Zahl (der6h Aüdljrsesi unten) m-p-ta. 
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p-sU.'^'tA .den« <Sb#igen«'yei%M!KHen' ^rächen fibdeti^ 
sich GuttuKdle an seiner Stelle. 

1 9. Der Wechsel von p in X: ist bekannt und fin- 
det sicit oft"^. BcfpP Vßl/Gi:amm^'p^l4.ji. Es Trägt 

zu tüennen ifty ^e-er^bi^er, .soviel iob weiüs^ immer, 
arigeseheii' ^öriden; fst (*); ' M glaube nicht;^ ida&'cs^ 
ein Übergans ist linddaik ^ie (Gutturale und Labiale' 
in dies6tiiHiA9icht e^ne yßrYfia«dltacba£t b^bien,; spnder^ 
ts liegen'Vielosehfi'beideG&nsofiänten' A^sugleicLiümr 
Gruiide;:)) ^WcTieint darin nur' meist in p erWeicht'f^).' 

(^) ' 8ö 'iätbdl' gtnsV y^^p. ^kunrän -.Ton Giese: > Der ÄoUsche 

(') ' ZuW^eiteh »i^d iiitcli fiöGb im Saaskril beide Contonaiittfa. 
neben etbaitder '2«Bv dp^Afy^i'ite', HoL uuio^, f/nrüff^ »ftfd (poany^y 
canü, Kvv^9> 'Meist* hat dieses aber, das «^ oder «auebi: ausge^. 
stobeil ttrid nttt im lidteiii.^ iAikI Orotb. fiaden sieb noch beide 
Consdüabteii '' •• i-" '''•■• 

8. jährt, fftrctg, jecur, 

>aitr(ß, lingvo. .' «^ . v • ■ / -A \ ; .^ ■ 

Dab aber dieses' c» des Sanslr. Lat. Gotb. hinter einem Gtittaral 
wirUiöb ani p abg;65'cbW§ebtJst, und folgUcb mit dem /? weiche« 
so oft an seiner Stelle' allein erscheint identisch ist, daför giebt 
das Zend einen ttierkwürdigen Bdeg, Welches hinter dem Palatih 
wirklich noch 'p zeigt, z.B. ä^pa, eqvus; ^pan^ canis. (vgl. Bopp 
Vgl. Gr. p.47.48.) Derselbe Wechsel, aber mit einer sichtbareil 
Entwickdung dts' Götturab tos. dem früher allein ▼orhandenenai 

T 
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hietoiiti der A.7^9^'ii!Mm^\'mPrh.^ 

Dt oder fs» seifft sich im französischen yerelichen mit lateinischen 
oder deutschen WiirKeln z.B. Qespa, ^eipe, guipe;vper, guerre; 
^liigä^tia; '9f'alier,Öauthier; ffithetm, ^uüldufne'; wäfffA, gäu-^ 
fi^\ti0ifidenj güindtr.; Ap^mcv'r^tine Ä<Wa.'.7-^ iQeix£!ug<ia« B-ur- 
Bqn4;4em.jich,,ai|c)|^.(^'e JBlepie der ZendrJ^fal^Rrqrt^ yer<)anke 
1^^. dessen jg;erallige Nach>^eis|ang^n, mir immer besonders lehr- 
reich gewesiein sind, hat mir in Bezug auf did ausgesprochenen 
Ansichten' folgende interessante Erscheinung des'Zeind mitgetheiU,- 
welche ! vielleiebt auch ]>iqht auf ' den in. der ersten JPerson . yor. 
d^ ursprünglichen Stamm, p^. p .oder m vorgeschobenen Guttural 
wirft, dessen Auftreten constatirt, aber zu erklären nicht gewagt 
wurde. y^Le ▼ xend, soit initial, soit medial et placi entre deucc 
^ttyeäes. ou\ entre, t <4 une.vpjrpÜf, a [re^u. dans. Ußf.tTxai^ripiions 
des Parses, une augmerUcaion qui prouQe qU^ Ißx s^^nAtH^jrdße .ou^ 
sinäeonsonne t''a une aj^riit^'märq^^^ Mif.ed. l'qr^r^ des ffut^ura^ 
les. Getie augmentQtion. consiste dans ^addjUo^ fi^iaiir g depant 
ie y. AinH Ndriosengh reproduisanl en. ca^^UUh'es^ de^anägcuis 
ies mots zends v6hu-maiLd| .bivaov ^i.Van^ ^ 'dfrit[4e. l^ ma~ 
fdh'e smoante: ghyahmana, h^uana, ^liguarngha« H, est certaini 
que Niriosengh n'a pas composi sa traduf^^'sanjsctitt direde^ 
ment d'apr^s le texte xend, mais d'apr^s une vßjrsiqnpehhfie; c'est 
donc ou dans la version pehhie eäc. ir^im^ pu^ dans Ja moniere 
dont les Parses la Usaient, qu'Ü a trouoi cettis^ orthpgfäphe qufU 
a suivie sertfilement* S'ü füt parti du texte xend, ü n'eut. vrai-^ 
semblablement pas eu la pensie de reprisenter^^ y^ par gaf^ et par 
gya* On ne marquera que quand le y est midial, Ndriosengh ra^ 
nüne le, plus sowieni, <^pttc s^rnipo^eUe ä^ san iliment vpytUe, et 
qi^il derit ga plutdt que gv, sdp^rqnt a)W«. ¥n ya ^prim\Uf en. eu-a, 
eontre ^outes les hahitud6s dt l^Qrthogr€iphe sanscride:. . Cettepar^ 
Üeulariti rappeUe le procddd. qi^ont st^i. les lang^es ndolatmes 
dflns la tran4cription da w germanique, Wilhelm «? Guilebnus, 
Walther sss Gualterus (J. Grim^ I^ p^XZ^ ä la note),. Je pensc 
mime que cette orthographe de giMk pour y^est.midrieure ä ceUc 



däfs vor das Iv^mr^^t^ti^^ff^t^^ 

steiK'S2bfal) 'mx wekli^r 4 tbsammt^njgetetet ist ; sehr 

fräif dl&i<Dl^tttt¥al getem'TMirikJ Dieser Gnttmräl üst 

und deir'im Lät^mi^^t^or ibnfato (i^iiiditlk nebensicK 
etb^lten bat.' .S^tigkkb finden >tflr iiikcbi <^er,^edto 
7n und p auf gleicber Stufe neben einander, ein iieiiea 
^Zeugnifs^ ^dails^i/rirmk' R^&|}*idai köjpti»ebe4>ä dem 
indogetmanischett !mi' gleicb stellte^^! • ^ /^ ;>•<!;?: 
Wenn * "mr ' )etzt noch ^ Hemei'keii ,; dafs' an ? (^esen 
StamiD' *Äj(): üi^d ^leiAe Versbbiedeneiii'li^ iak 

«kopllseben üttd dctti^eiiiil^cUev/S^acieiiidncleiiqdni^ 
nes /j das fiä€k^iii€itft^ib><2!erw^loIii iiatjimnd iwmiöji 

• ».!? (>/> ;^^* '. M> ,V. '» •• A' .•>"'. ♦'.'AV/»^ ,".,\."/» liiW) » •Jn.-.fliN' 

• '» .'.fi" . -; .■•■> .v.r '.-.x"* '^-::'. ••.,* .v*:\\\ ..;:ii:i .:;:r';'l U.*!» 
^ gy^f £t je nc\crois pas que la suhstifuiion de gvj^.d va ^e 

fasse direciement et micdniquefnent eh quetque softe, ' par Taädi-^ 
'tion- t^une - f^utturtüe doücei ' ^ /? • me shrible tfitif ' pmire^äucfidti' itfe 
jceüfp, consonnf'Aft foPonsü pak^ la positiimi porti^itßg^ d^ ^^ qm 
.esi placi euire dtux v,QjfeUßs. ..jfln •}iend,,.f;e^t^ 9^m9fiXf^f, /-^f^ 
>> ^c'estä dire uu, quand eile est dans .cettg posifion, de sqrte que 
/^on reprisenie par Lduuani £0 ^i/« nous pronöngohs hAvanu ' 'Or 
Nrütoducü&n ' ^i^ k^ guiiurah dän^ y;i fHit'pärafi V^tidlAh ^ iu 1 air^ 
^>» \' qt4^iproupe Pprßw^e ^ d'atffiealer o6m/ne ^tne , e^fifmmc ; /e 5 ^fW«> 
wier de ces deux, v.^* Ces$-ain$i ^ue (fujprimitif hA^9iai onpeui 
passer ä hligu^ni. JD« gua vl^nt exisuife gya. . üor forgane, n'a 
plus' pöiir '^ärriter suf l^s deüx' partiks *dece '^oüpe, tes mimes 
in9i9fs" ^ia^ quanS -ce gfoUpe^^ pkkc^- Aiirw detäx ti&j^iiäes, . iSjnfin 
Qfi ^cpfnpfend que p^r un^ tMÜfrüifdn p^^ f(^te^\inaü taut msif 
ntUureüe, Pa etile v disparatssent paur. ne laisser subsister que- Iß 
gutturale, et que par exemple les mots r^d> moilru-ap demennent 
morgig, arv-a^' jirg V/ vSIirlÄi gbirg. •^'Vgl. äüch*£.'Biri'böu*f: 
CominentaiHe sUt- £$. ^F^»0u«. 1 tandi. JSia^x "^äMlaitxLi :pl LXlÜLIi^* 



im 

nkruhltfii imuZus^imbM^iifaiangQ Sprech als 

iPörm den II Zahl akehrlday die^iWobt iri Qbige^ J)ßv- 
*9t6llttng iaü£ ' die iGniAdfoita [ tf^HidCgeföhtt i.ivK^ii^ii 

Stamm /p, der bekadäljlcjlt i^i^b .dem .'Fitoiipiii«i i^ 

hu 0kiiikiblljanHkih)mim^.(^ 

thB&si6iEi\wivixh Qotb^ «kalteil jimd.iiK^iperUeheiif^a 
sanskr. Form ti^aSy aUuSy secunduSy die vollkommen 




i»a«Wi;bj5iix %)ri3^<?bwui8t tM «r mRoj^t* .und SemiU 
m «9 ^erwefoht ^wordenv • > Auch Ton:\ "diesen beiden 
^ta'iiimcoliisöhanten i^t '^li becherken,' da£r/ tdd in der 
mzapl yon kp oft einer auseeworten wird und daner 
der;^W«loh8el von. A:^und /> in den, vel:3Qbi^de»ft^^Spw- 
üh«n entsteht, 'SO au€h^ hier 'KQweil^i i>' ausföUt ^ v zi B. 
m Ä^; 'Äfo^ä^, &iJ^^^^ äöA Öfter 'aWrrf Vorn ibßlllt 
und p dann allein «als h erscheint; so schön im Zend 
öf//^, ,se€imdusy statt s^^dvi-tifosy^qi lat» &^^ ifin/^ li^^- 

femiy^göth. dai, ftiäEjrdt'^/'bdd^V äMrb^} äfJi^ipm'stÄn ofM 

äiw, s. UToaja'j i^i-gmif. Fei-^ocri, zend oi-cäti statt 

*• :(<0^'"f^^''^ Wepu wir qben; dias .p de^ i^dogeroia- 
nisiihen Sprachen dnaliseh im Gregensatz der Dreizahl 
nannten, so ist doch nicht zu vergessen, dafs sich 
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ging ^baU!vdUigi«im<&fetittia^fiybe#) ^fwk JM^iSfanu 
undiSäpU daft 7^ !uad mr findeti:mw ificdfid mdisfe» 
SpiiacheB.iiöckrdote beaDi^deare tDUe^Diialflfolofltijiofi 
g^ehas^t^ 1 . Imf iSaBidcir.' jgtrtYolMgonannjBttter Dttatd^klim-^ 
tion : dfMii dpA^ nc^ind^'j^ife; dpojfAs, ) .EbeoM im t Z^ad J 
^ivD ]ELiBüra)(>uf^dM!Fwmen(c2«y^,.<^^ dat. 

<^i«a^/a.naah|rei^ftn kann* Im!iG«etch«^'ai..(ii4d &^}^ 

duo^ aaä^ und bcto {s., untiea'§«<2&) dttt^eifajugjfin.^F^iffi 
mßäy^ :die.NÜbcrhäii{it «ioi» Diifedieadimgrbfi]mlv1i'^a^9(>! 
Im Goth. hat sie sich nicht erhalten, sondi^icn i rdid 
DecBn«tioai'v^l/M^iV. /i?d^v :i^: IfaUt. iitut def getröhn- 
Iicbenaadjäctimt£e»^.zu9ami3aiäm ;< I^ tAj^aib. U'n^ 
ubd d^oiH^bhf^'n^/m fiiiddn.wja' aböt m$deir Djtals 
fliixion; didsi.ii^dgtl niir.iii«bt'wie>ifiP;Sanakrit ^ .ton;; 
dbm bthälü ^ ^6: der^ St^oupa / der ]£ wäiz^hl iSAlbM^o 49bI 
];i»?jQder It») d^ !Pli»ak:IoIiiDiKi9|)ti&@heQ^] MT^'irrir» büitt 
{^ibral:]VQriBfa)tindi'iuälm^ Qlia)itil4;difioBiMbQ^f4n4%^ 
^mxti/ Wieder .vollkofbiäeii «oit! dmi $.Mtfau^\w^p i§% 
iie rjdurckaus : bidiik^ ala ge^ondeiftQ iDuadföim,, csf^ai!!^ 
ab gasrabdUiehe PlävalCoo^oi mr faäsfan; ddoüchi Jb^dcl 
«idh üeht ge^bcfeitt hal^A^ 'Die Idtei^n^alfidibdbd 
F:0i^in i }smm\ z^t hintAu tri^der^daa imsl ej^^weic^ht^ leh 
^linia. L tl^as^lAiJuof&schfe hel^Ufi igeht: düid eiätsu) att-» 
dthn StamflPi .rotück ^ \ deri eidi «äch^io» fiißbr^ Icilfi4fmi 
v^jüerbä^ und j ibi • Arab« Mäy. Mlämi^'Ji^d^e ^: • iindidt^' 
aber tin^ewiss^r l^jmolo^ läti > > : v Js !; ; l!).: // 

ai/ Vx)n der 3 omd 4ZaW WeÄbt .nicht vfe^^^ 
ZU' ^ sagieb Abrig.L : D»' St&aun j %m 3 bleibt üherali 
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aick !imi I&dog^rmaüist^heii Mir t» 'dep\Deblid6|äähh9rw 
kaltett^hat.- M ^eti'Staittiib'Voi><4 dtfltegfStsfoh awisebfiii 
t «inä 'r-ini den* >iii6is(»ii Sbrmtei walda uämp iein^J jpwsieQ; 
Uisprang idii^ nicht mc^^aa^hssigf^isei^Cl^^r^^ :nof ; 
. }. !; £iJdBdif sel^n ,ifvft-noch ii» 'flMii6'AimtiS^ch^^i)r^^ 
iäfteä Jemen gane freöMea Stdinaii a^äd^^'iwoduüitäivsi^ 
iioh deb wdogeitaanischeii^rüiid^ därik<tpti^]ieni8|«ar^ 
eW'^tigMioti gegie6ilS)^s«^«ny. t^B>d>dän:wir^^ ;!F0]^^ 
Iwigehbik V '^cun* ^ uftteh: ^nb^K ' eiiiaial ; darraf ^ aaÜuc^zuH 

f , 1 ! ; 92;^ N^cKdexii ^i^r ^ etzt geseben^ faabeiif^ ^^Me die) (f 

zk<Kbl:g^h«ii^ Mk '^ti8x>bbi^^^*>^«traditttdgrdie^ foi-4 
geüden m^tst der '• iti «1)^ i <§praelt^ti> ieiehÜ • bemerk'-« 
Ik^e« l^lischiiitt lOf ' äe Ai^ny ( der» baoV dtjii !4 < ensten 
li»hlmr(ei&ttit»: '^i i Sib « ^itädnl ein^ aatärlidlie'Tetpade,. 
uYid^dft Tdradeftiinibbtil^ d^ DebiJHaibystem 'paissen^ 
«ioi twiriQ» >^.6cbod> bi» mzi'di^MiuodisdmsAsysteta ^ 
geme^t^^ {«uf i^i to> 'bdb^ ^ebichÜidieff Altei^ juq d 
b^iitil&deti^ £iiiflit&^ wh* SQiir6ik^iofee& istd£iikrldaD(i gd- 
mkdlxk:iiUhen.Iti t^^Monate'tlieik^bd^r t|idi^ibei sdlb«t 
das Sdnbett)abr; idie ganzei AsSröAbbaii^V ^erefi uraker 
Eiäflu&iaiii'Myib^bgie^und Ktaäfos b^kacmt genug' isl, 
Inm^tövlfvft^i ibre^ieibfa^hhen^ ]SiiAllieihmg«& t^ 
Priins&aU 5 iiicbt'Tiel aoföi>%en,' -sbnfdcrh wurä^ aoth*- 
wendig auf die gleicbeni'Zahleii Sj^i^^d, 8 un^'besod*» 
ders «auf /die zerlegbarste Zahl 12 gef&hrt; Mab^r die 
12iStifiiden von Tag und Nacbt^ Mie-EialAieilung des 
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Jahk^es.ioiiJafaresiMlicki nach' 3 mal'A^^A^js Ay\inA'3i 
Monitei^ dabär dte; l2i6ött6r^&^efI*^^^die>bd 
VötfteKi9'^lr0*^iDitfQ<find6b;i'>ui nSHereboüer itnieget 

Sla«tim^'jäie!mnibf'Asie£( inrlAig^ptefv,» in* Europa! iio 
ganzen t iiyteüDiniitl'^'atitiTbf&n)} diBi i d 2 Thcfiliuig ( in ^•$6^ 
tifllen rdK^ifisbd luudijjtoUtbdheUEMiriofctdQ'geik^! daher 
uhsep IDhii^idsnd[ifuJ^idietAfawrbdang des 'Duodeeioialti 
systiimd >ia*d6d Mäiiz^fain^' Gcwidokten( hnd MtalacB( 
allerttAttii • >. Dai lmk|!{aIaO|das X)iiodfeaiDall^jätem)aik)ifeb 
höcfasteR AAd^alktlglidUsfiJntfaittihisacb dbr ¥ülkw\TO&( 
der ^d^ 'nbdf idiea] iiifi) der iNafturj (^ieier rZahl Selbst 
btirnlit^ $dninü6l»itfrünä\^^pDder['ikebkncb;.^ 
aiebtLiapdi: ja rddc äpralcUkbeai 3%ezeV^nlui|gjdiari ZAh^ 
)eiibid»€|mneibda)MrbaimeidfiidandflnJ Diebenäindlabee 
aücb»itH(M<is^hr<^6ibteokt iMd »di^^Wöllraf^aie. Eni deb 
yä^sokifedetifiL-lziin Veilgl^iobCung <gM0^6neni.S{)raoheia 
aofeüoheiii >l)eTOr\wii\2Nr «Afn^lj^t^.'.dev'JidJiämiZftUeii 

' . {Oa.i iWib rfaabien sdhöhi rgea^hen j da&[jric|ii dieo4 
in allen Stücken den 3 ersten Zahlen an8chlielal!,)>iiii]d 
eai>ist'Kd' tealebk^nv idhlb! di0si'.*I7nteva!btheirüng in 
^etraddn: t^wifsi Iniobt xü&Ilig: niit/id^ iT^fcraideDeiajä 
tbeHnn]^. dea^ä^jptiiscbcii^J^i^aiiibejieinatintmt;! kidem 
die } Ägypter ^»dLaiintlitoh . naobt /4' Jabneaaseifeen^ von i 3 
MönSatan,, ^mh «wir, «dndern 3 oJ^birfesxeiten töniA JÜcU 
n;diten;biitt6h» r. lUhtrhanpt >i$t.\dle'U]t{drabtlieiliH%' in 
je -4 audb sonst die äUere, äUgesDetnjere kind anokkiit:! 
türlicbere. >I>ie Abaonderüngj der; ersteni Zablente- 
trade^zeigt .sieb im Sanskrit .züfächstdariiip da&nur 
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Meb 'die^ 3 Geecklichter utslorsdiiedenmetdeB. '>'I)id 
Zableii>q^0Qdl5 riO'^«rerden »ür>ilK iebicr Fobb dedanirt 
Auobi^ OtiechiscEen mevAeit nur die ^ireü^e^rZiM^t^a 
flectirt dui^ GescUbBc^CJamd Qa^usy < dif) ifblgenidfia 
Terli^en Beides ztkgleitiwi: Beia'^cblie&toificl^ngttiaia^ 
dias < Altnotfdislüh^ ^ntör den! idetitsclienrlDisdiQflctea.^»!^ 
wahiiend ^ich Ab rGöllmdhetiy i^lUuicbdeix^idhvnfiind 
aiid6m> Dialekten auch* isei «hlShebnl Zahlen jSjn^ren ad<- 
jeeöiriseher iDeolüiätion^ fmdeii ;^ ^dckth halte ich ^diiese 
einzdiien ^F^e iiacht^ »filt «ufspidogCohw ' !. Im • Kateüi. 
hdit'gttatiwr \ne dk-'höhe^n «ZbUleivjbtia^jFlexidai ^ 
j [1 ;24J lm'Koptisoheii'mhdiidea>semiti9cheJiiSpTa» 
cbani^riiror sich, die' Flexäcniren bei/ w^itdävinfe so iiidi4 
viÜüaUsibt^hiabBüv wieän: den iiidogj6friiiikiischfeiTj;;fikide^ 
fitoh UienQi'keiü Untärsohied /zwiaebeii den^ ef^eotjund 
deb fblg^deni 'Zahlen^, i Die •ViertheUunjg^'tiillt' abeir^ia 
andern ßjpuren>^exTQr.. > 'Sor^diesr im\ELo|iti^chendte 
44'^tisäbi.'Zic!ui£V' m^ .^^^^ m£7>^<f.Aii{€r Bic^.aLn£(3die 
dnfachen Zahlen zurück, Tvohl aber die^&i^aEkißii 

OnrUQK.'i-'^li •' ><ii :♦» I' >> .1:. V »r.i''.'. > :• Si'^ > {»'./, J • •> 

' ;, Sä^^^^r äufSaUenid isft^&ro^y dalsiii den iddo^ 
germa^cben Stachen 18 iiine ^eotlidie Bualendmig 
hat, diel 'fioo^triiiir'disr'^^nikoiKid]^ : .Demi} dala liier 
die UberänstimmaDgi von)eHr*iu idüd oit^ mit jSb^cA und 
ddi> >nieht i£iie:'fuhiri,oergiefet>'das .Sanakrit,, iwdches 
die,¥otiiiiti^asAtx^ und oi/auj nebe» einander hat, ob-» 
g^eickjcs in*, den übrigen Casus keine Dualflexion wei- 
ter zeigtU Das in oktw i;uid;od/o gebundene ptriti noch 
in ^ deoL Qrdinalictt Sy^Fo?, octmms iror. Dasselbe 
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Inieti: vJirdig^ ;R9lt(tlbi»^fiii4ien .wir ßk^t ßxw\ in : dem . ßeh 
mSiM&eA Sptaehftti* : Ato: rdepjJicjbiBtiW tiQ€^ m Af^ 
Usclteb, ,iiic['di6fj;^jJendiw^-4H<4cbjiicH4^^^ 

at-uTtj tamrärurn findet, nur bewei9JE ili^AOch-Untgr 
Ut Dba)fl^xioi<jingeli5j(igt«:£^ii1>ii«cb6 ni^ aabstan- 
tiiiAQk^r£tndti||g^;:ll^:.flie*in d«n iU^rigeP iS^lmlrMni 
anudiU iSOmtiiigCiiSligl ,^hd^h4(ift.ii»»)tifGU«.'EqduQg 
i4iir iiiieh^ (mehr; Yei!$tiind»!.u&4 daberh 9^090 StMPme 
rechnete» i Wir 4i^QifQ/en Abeti darsusisi, : d«fs[idiergfinatt 
eiiK)pmohAirfieiih^itf6i«ähe Fami Ut]».:Mjiähj^&^ 
zu -fArklätfeii^fitt; miiik\4^ 4uqh. bier dib) &min|fij^db« 
Unduiil'. r<^' odfer -rin^. rt n den^ idun^ leaAi duali^d^Qs >4 
vetinehiiten, fitbron Jt[i^ i^ng^ngt: imif de^ i ii»ddi jb^ ^mt 
db-^iis0rfiiUt.i oDai A4]uo^6bevSwricftie^\JAt\dißri^Or 
vn8iuDticiBenirD^(^faaU9ik;^g DjijdiiiA^ge^dbJ; 

hdti^ oder, 1V&* geiiiid(ei^alch^;!Eäyte.mibetir«fsea*geeigf 
set^ sind,' Ihn» imedöi^. .vierrbwQi Jbtat i . iiteigt ^^lejcMiU» 
das ckialiffkekftiniich inidei:'3f 0fbni0inretuy, jjaesvtiritt 
einje • Inodb: nfib^e i Vert»ndttGbaift( .mit-^ ! anabia^eii 
J^txmiiikaiärUfatun aus. der Yerg;leidbi:(Dg :dfir iUhiQ{»ir 
sbben.^!Qfrm:fär. Sa Jborror. Düesö. iauMk iam49H^ 
iweldiesr^nöibwendtg eide ToUerei'FoitDftMiter ejbfaob^« 
Zahl*&: samän^e Yorauaseut, wodiif'Awb dasiln id^r 
getVökiÜdben. Fötm sämene abgäwdrfiekie / erbaHteili 
irar» ' 1 Ebelnao ivie. im Athiopiscben,» £ii«en! mir ^tich 
int Latrihisdben und • Oo^t&chen Sni j^cioi ündc lahtd^ 
nooob'.S^ureii einer. Dualflexibn^ die ai:fcfserdem' in die^ 
sen Sprachen völlig TerbMren gegangen ist -« EndUcb 
haben "wir auch im. koptischen imuM^inU-m dassdUie 
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dualifif^hö n tör ütii,' Was in der Wbreel der 22»hl 
muu äftkcli als 7i/in dier Eüdong ab6r>dk[^' ti^^t; 
undojaher dücli bief 'vi^luiiehr id«ifäußiiül»t, 4ältxli^ 
kppti^^ S^i^äbl^ den Diiäi Tdüloniii;^ äe da£i sieiha 
nie ausgebildet Hat; - ^^ 

' ''2i^. I$V diese 'Drs^hei&üng einmal aufoe^^Zweifisl 
gesetfcty dafs '^i^ «^^id«eme •Dtml^duixg'ätfden'^ Wist 
dek< tiböitMtidlgeSeliliifsder, d^ffÜc^rttfodlMii Httupt* 
theile^deff Wo%tes^^4 mi^d^t üüdjm mässe, -detin aor 
4 ioMDüar'giebt«« ' Diefii€r^> wie^ «iSri^ctieinty ttiiab- 
vreisliare^Sefalufs giebt ua$ das Keokt, jn> den« T^ivt&n^ 
jä^eiten^ ünd^ öü^e^ diesen* beistöHnMen Hinweis^ scbvrer 
kennilii^lie ti> F^tmen • die lirspvüngliclie^ Gestalt '■ noch 
aüfzusuöbeb« ' Nichts i^i^lft^ sich fmmdc^ äh'adtau 
und'irmiirnf a'ber 'di^ «Bndubgta hiKen.isvwscfaM als 
gleich edkansit; • Der^o^stexTheiL deis' Woil%i>sti 
ii)i-äUen'^itfdogeinia^dli^^iSpraiei^ ä»ei^fai«o IDas 
^isiüslit.-ajs^'/u sieht -"nach den iWokllaiilsregelnt^att ^-; 
iiaZend^ a^-a ist > -der Pklatin'ünVerandert geb]iti>«ti; 
itt'orr- und oi!^-^haI>4s^ i9riF noch den^Gdttairal <reia;"in 
nf^ ist erin A^ubeitg^aDgen. Nun'iat'^saberrnkht 
^Wer in dem' aAr^cfas Ska wieder zu' evkenaeii, wel* 
ehes wir schofitincaHfi/rnachgewiesen^ haben, wd es 
'ttuft^hüb ^oridbIagetidea¥o«jal'erscheihU In dem t 
MiA^'det iZähL^ mafs folglich die 3 Zahl ebthältea 
^ein, und: wW kennea ^chdn den Stamm derselben /, 
der aber hier m der * TerLütsBiea «Fiorm das mtri aa^ 
tretealder abgeworfen hat» Davon: sehen ^^r hier 
nicht das eiiste' Beitel, : sondem schon ini :der 4 Zahl 
des Sraiskr. selbst, wo die Y^giLiichiriig Yoh c€tius. 
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bj^iA^igt,i(!feUi/^ (^(«Hfuf füf.ifdrfur« «teht, so -wie guat^ 

trägem» A^r- ^V, «iw. al»g0wprfe»: wurde^., ?ff ^tpp- 
tischen /mun dagegen )ißt $ich djsr ^t^ip^der.^./^ 
vo)i$tSiidjg erlj9|u a ipd w irüfdfep dab<ir .3 iqa Dual 
fqr 1^ ^TJiäp^müßßettj wenix ws nkht 4ie Verglei^ 
ohu^g pit .'sdpi^ |ü<logermaDi4chea Sprachen und d^r 

7iV^9mm^l^^fm *^* ^*P^ ^^b^|ge^ Zahlen zu dem 
Schlüsse r9llkp««Jfltt;Jlf.erecht%tei^. d daf / der 
1 Zrfil yftTR, ,a»bg«fall0i>, i^ j(* y. : Vielleicht; Ijat sich in 
dem von snam^ s^ne^ .8, g^bild^tea Jemens^ .niemph. 
htneite^ &0j noch die in imun abgefallene *1 2^hl nich^ 
als P'^^ovAe{cti, als k wl? im Indog^inp^ni^chefn jerhal-^; 
ten,;.un4 .l^^t 4^^t das folgende,^" (Ar^^Tit^n^) ausge- 
worfftn. I)?^^ depfQutttiral in der ersten Person dem 
E^pptl^chen und ^s^\ d^n semitischen. Sprachen nicht 
fremd war, zeigt (an-)oÄ:, heb. {anr)6ki (statt (jm'r)^bn^ 
egOj jm^ habeo'Wir pb^n schon 'm;^f^9 P^™^i he- 
metlLt. . Indessen ist,auc}>;.^e|: Lautyrechsel yop gi, s^ 
und y6^.^\ im^oplisch^ nipljit unerhprt und iqh ent«* 
h^SiXt m^ßli ijfiiier. in diesem Falle der Entscheidupgt . 
•y 'VS(ä]b?,€;od;i^i;valsp auf einem ganz yerschiedenen 
Wege^ als bei ,der Aasiljse von psU^ 9, mit welcher 
wir ange&ogen haben, zu der Überzeugung gekom<- 






(*) Wir finden dieselbe Abwerfong der EinzaU im sanskr. 
u^.jzcnd. Ordinale von 4: tur^as^ z» tüuj'öj quartus^ statt ca^ 
iurl^'asj ca-tüirjö. (s. unten §*40.) 



aus -2 jtüäl 4'dsüsamii3ieng^€{zt ist^ iltid "^idb^^aMtf ita 
EöpEischeii so^d^in * auch In ileü sf^iiiitisöhik^HiiKl In- 
dögcfrmanischen Sprachen^ haben Wir hiwiti* zugl^idh 
eihen meuen Beweis vo» der Abtheilulig'i)^ *( eWädeiü^ 
iu dfer'wlr JÄtÄt zuriickköhrlöm ' -' •' v\\\\\ n-i! i.. 
• 2T; Das Tettädetfiyttfem ztjgt'^h äuöli dirJri 
sehr deutliidh, däU'tä ieh meüteti-Sptbcl^tiroh 10 
Bis 20 nicht gleichfcnäfsig fortge;Käblt Wiiicl / * io^dern 
^ich dte^ Zahlen 11 tind^l2Ton deÄ'<fbIg«ttdlstt'1;¥etttleti; 
und den Torhergebei^eü* antscblilsfi^'. '^Sö teböideä 
sich im Griechischen evSkKa \thd^ M&i^'hoü'^ix^ iii^i' 
gen/ die wie r^g^atSsica alle rait »^"-gAlIdÄ^ei-cten. 
Im Lateinischen sind 2war neben ukdecim und Süb&de- 
cint^ auch trededm^ ifüatördeiäm ^ebr^uöhUei^^^ itötk 13 
an aber aüöh die andern Formen decem et Ire^ydecem 
quatuoTj U.S. f.- 9 und in den 0i*c]inalieijf n^ben Utiäe- 
cbnuSy düodecimu9i taat tertÜM' detdhfm^^'ffua'rttu \de- 
dmusniS.L ■•• - •• •^- '. •.^^ '^i'-:: •-•-^.-•••• 

28. Im Deütsfcben'^ch^int ,;Dbtt^^'' iiiläiiltä- 
bar von duö-dedm^ ' oAet aük dem frianzösiscjien ^btt-» 
£äihe' herübergenommen. Di^ ZfahlwöWer Von ' 11 
und 12 haben aber eiüe ganz besötidere Blldüügl ' I>ie 
Wörter hdfs6n im Gothisföheh «toi^^,' i^^i^-i^;' dafs 
der erste Theü also 1 und 2 ist/ kann nicht zWe!ifel<- 
baft sein. Für die Erklärung von li/ ist ^eWi& G r t m m 
ZU| folgen (^)^ der es in seiner Grammatik 11« p. 946. 



(*) Bopp, Vgl. Gramm. p.l6, scheint diese Erklärung nicht 
gegenwärtig gewesen zu sein. 



■ > . /. 
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mit dem lklla|ii8iAf. Uäta (mis dbvtfSai si^^ 
ter yati ' 11« i0 geiiraachl; wird) züsam^äiateUt;; die^ 
86^ g^ht'niifvden« Stamm tSMysli^sOy (v^^VrSsBomtrf 
«tärkttiig iinquof^ vü/Q itfi auf dta Stamm! ieAäm; btieir 
ben, gr^ • T^iir-ta TSitnch^rutd ' ist dasselbe Woift (deüft 
wir keiin<i^ri' schon' den !We<^el nbnik) pwxA qi^)l 
Der Sin» Jsti ^i^ ihn' Grimm sBgiebt: lOiundtl^'^S 
datül)kri rodef ^bittliohdr: 10«imd>dwbleibJiy iO'kttid 
2 bleiben, n;d; w« ' Sa4l8hlt^maik^ifi]:L!ttH^ 
und • 3 bleiben, u. s; w. Man * lä&t die: gfemeinsibfaa&t- 
lieble B^^d^ Tbn der maA! atisging, ^eg;- was.betVer^^ 
gleicbung so mancher bekannten Volks - und «besonr 
dersKaiifipantts^ Ausdrücke nicht aialGaUdn käün (^). 
Es i^t dies also g^de* die umj^ekäirte^rlsicHraiidzui» 
drüek^) Wie wennman griech^-sagt; h^og j^ovro? Üder 
fuag 'hovTyfi^iH^itovia fnr 49^ ^^^ ^eivrotp^ £iir 4ßf odeir 
lät. UhrdeMgintii duo-fde-^tigmti.' In ,der^ Regel : bet 
schränktisiöh ^ea aber auf i und 2; so auch im Sanskn 












. (*) Älmlich sagt man im Latem. dextans (statt de-sextans): 
(1 os) weniger 1 sextans (I.i. 10 Unzen; deunxi (\ as) weniger 
1 Unze d.i. 11 Unzen. * Das Afs Uleibt' als sappdntrfe Einjhf^it^vi^g. 
Auf diese Bedeutung yoln ,de:^äjnmu^ gruÜdot' sich w^hhsclieiit«- 
Uch ^uch di-midius (sL demidius wie diminuo u. d^minuo) von 
mediusj die Mitte o.der die Hälfte abgezogen, bleibt die Hälfl^v 
medius selbst lieiEst oft schon: halb; dimidius entspricht yoUkom- 
mendem gr. ij-jbcfön/'von'/bieTo?, m«dMi^,''was''iiiZiisaiiinie]lif<tztäi^ 
gen auth oft halb faeibt. Damit will ich. nicht sagen, dab auch 
de-^ und )§- zusanuneneubringen waren; vielmehr findet. sich dieses 
1]- im lat si-nus wieder, in si-nc^ und geht zurück auf s. vind^ 
welches dasselbe ist, wie bei den Zahlwörtern <2na- in und" 
vin^aU (19), u.a* 



Giii crifi'tp^0S£< .Auf. diese EVtitDii^^SitMkijitdimrdea 

Ai^'hSkeif! wAcheäiCtkliiiiwkä),: lO.uxkd i inGeßaar 
hfi^ion^asit^mk^ü. -4- Wie < eich nUoeaW.^ie'Zi^* 
tfenUil :und 12<Baher an. 10 ab dn')die fc^eodeüi-anr 
schiidlbep:; sa Verdau wit JvsOm 4ucii/s^to, dRfafjSisQ]^, 
w^nigs&nsi ia iLea iiidits^^cibftmclieix Spjradxjsii > 9. nicht 
ütb; 'die : i^orhergeheiiden^.: isond^a .an . Ä 0. latisphlie/st» 
^wodiiroh^die dntte Te£rade 9:, 10^ il, 12 füb^chJNf 
aen-^wirdi .. - .:: . ; •• .i:.5:.J-^' - '• - ' • * 






.M ; 29« Ehb ^ViiT'^tiii Von detNachweisimgidiS^lI^lKl? 
desHinalsjiatenia i^iitdei:' d68:DeiiQiial;a(^efin9^;{U^g^Q^; 
"v^bllen wir kurz, tjoch die! ^Mmmetii^o«^ ^ :Wo4 7) Aähör 
betf^cfaten^L da sie si^dui^^^haKiis ^j3i;Bciiizip^lder Zu- 
sammensetzmig ansddieC^Hi'.TaQ. d(m.\wir )au^^gßsa4- 
gen sind. .Wir haben sdaioä igeaahen^ 'dafs bi:der ^u«^ 
sammensetzung vom kopt. p^£^/ 9, und j^op^ 4^ die 
kleinere Zahl voraus geht. 9 ist aus 4 5, und 4 aus 
i 3 zusammengesetzt; ebenso.I^esteht'7 .aiis 3 4 und .5 
im Roptischen yrenigs^ew;au^ ;?:3, . An> yiöjlsjandig- 
stien findet »ch die Forin von' 7 im indogermanischen 
sä'ptän^^ zttiSi ha-ptarty^ lat. se-ptern^ gt. e-7rTa(jLt) vgl. 
t'ßöQu^o$, Hier ist^ das, erweichte./ d^r 3!Z^hll hin- 
4er welchem dör. dort. wteetepde.jCharakter r, wie in 
'ai-t-^üj ' weggefalleh ' ist« In p-tm ihaft faidh: lioch >ganz 
reiii üqd ursprünglich ä6röBeünächge#ieseire Stamm 
von 4 erhalten. Denn qafs wir hier ein radikales m 
vor uns haben, wird sich unten ausweisep. In t^ß^ytr-og 
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4er jS^lbe i :/3^^ 1 nur^ isoclv iflunnorhallteti) Udd « d\ auf ^d- 
-KÖrfiiD^ »däs-ftlarie^lid skhdmiitriK&iAage^sa liMm]\das 
Altikbrdisdib/^eht n4bcli. TreikmuBkl'wirfi) id Möijriäunda 
-beiden > küs. .' \ ElUensd wdtA ia: dia; aeoaitischeni Sp^M^a 
'im abge^mcfeii} av; • ^2h(£iifiin).'ilieUrJi£&£(4A)y i )W0 .in 
ideal! ><y3!jn« rjrielldbh^v tiio. letißte Spud d)eb< ahg^feUeiifWiV 
'24 seiidn ;(i ätb* > '8aia^iuy.K^f Im^.kQpt.i J^i-^f^X* aucji 
mür>/j/iiiStaibmi; idaa vorgftsdtsüs ^'.d ist! i eine ispfit^iKe 
Vdrddppeliu&rg ,. . ^&\ idKi^JSaBakrit iioii ifQot» Idbifv 9^ %§U 
ihr ^k^t»<jU^^(Debed!de«ina8|C*.!/r)^.iiii'^ iH(^<fr 

Sfeasiok i^ooIl ibh]iii*¥drdo{:q&eliladg;)ij^ihat «Iehri»Jb^D, 

'S« ^sW v[ 'j(iioi]K i >s o^) ' beim; ir'tf« ^ (maSci! jfj^'tjAy; . Ci^ ^ jbt 
^das ermibkib /.dci!iflvZahl.\yeriiQ(ipek;i:b9^idei»idiI$t 
^er PiunaleUainkter d)6V.3)wi6iia allin ZiifiaintoQfii^fc- 
^üügen 'äbg^fa)l^h\'nvliiii ät1iIi^4^:iE^i?^f^bA:(ddßkXi^]y^ 
derc..f. ist 4ASselbe\wie iün'jHdTa&^tUj 3, udd .vävd «}^ 
^Hiten. exiklärd^}'i9t'0talft idJ»iaWeit^Q!;9]ndißk<2 brj»^lt)m; 
'an 'arabisc)iite*:aB^/^b/p»l attgar oiQchHf.nolEQ hotfX* so 
Jöder s6p idt^^siizweike if'^neiabge&Ucttixilici^jfc/j^- 
liialteii dal^er IdieiFidriDioi», di&bis auf^ia Eiiifeäcliuii^ 

' ^'''' -^ < *: . .}. .li .»i'.i.j.. , !.. \. '.^ » ;. /«itXMi'i f"*i' !'r ru')b 

• ' /» < ! • ' ■•, ^ *. \ \ .■»..., , r •/'•*.. V 

} Fr. Munter: Specimen versionum Daniebs Copticeurum, 

nonumqui aus caput memphitite ei sahidiee-exhiBeiis, Rbhüib. 

•1756. 8wi- '• ■-,. .i.i-.:'i :'..!■ i^ .• : , /: ■ .; .;; .-^^^ ;^.,ij 
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^8 i m 9 ToUkomnien; der Förm^deriSiinjf^/oM/ ^que^ 
'ft/dr^'gleiclil. . i Auffalfen^ v^t d6r>GqUural'd<r>kii*, Gr. 
IMv und'DeutsdhJ vor^dB&!avv«it6>#(tritt :in'4wf.s€C», 
''saiks^*'wir sehen dann die ^nähere IVerwandtschafii die^ 
ser3 Spiracheil'wielivrTteliaar/ahdere FällicBlf» cEiiieii 
•orgaoi«[(5faefi^Ui^{nru)ag^lUinri ScLaber däfiur nicht nach- 
«ureisen« •XJixigekehHI£;pdet.j5ith. der erste cvliaui soit- 
^detbar Te^stärkt' im^{Zeiid\ Ai'^V^^l^öfoehiwGutUirräl 
i VoraiMritt) » vrie i in - i^^fs' vor das. zweite i; upd • lAro das 
p nnidssi^ dbs koptitebearwi^ unid aa« daii bii^ter / in 
Ider iZobl derAindogeix]ia&i^(^en>Spr<acibttii eridnert. 
J^oili iit^inirVfu9'die'l:optiscbe&^EoriiieEir'^<>p,t4^ '^op, 
röy 'SOiWie äucb\fur tip,'&^; Wahr6cheifalicher^i dafii das 
itiebliefseDdepd^i gcfwöbniiche kbptiddie Pkiiakeicben 
'itt^ wie auebin ^iap, 2 (sl'öb^<§.2Q;^.. Di^igtiait mir 
besonders aus der Form tepi, 50^ benrorV welc&esso 
'l^e pii^^/^A '^'i^^^^^ic^^Ustäni^^ FIexidn.4^ zeigte 
'rfei^^n -Vi^rbäUnifs zu der küi^erh;;-<^ki ilerikx)pitacben 
'Orkamaiik'ailseip|tiider/zii!set2l6niiit*\ fisf^fimden sich 
-ittdi -die Mascttlina ohnevi jßö^ sa imd-jim. tli we- 
-Aigstens indersahidiscfa^'Foriii mn/^^ ii6i(s|dti mnt-tS^ 
Wie Uah* dmurn s e SOOj etSLÜt'^munriisey (-Endlich 
'f&ht^tt darauf auch diie Feminiilfoipmehij^i?,' iie^ sQe..-TT 
;>. .Jrj3)i, ;;I)en. Stamm vom kojßtis^ßheni^ii^ 6V betreib 
-lbkid'/«<^ haben 'wSr jhn «chpn ahen in Y«x?bindung init 
^»'0 bildetl seihen V ^ Jls^ikrdaheoikeineiFTa^e^^ (ia& th 
demselben Prinzipe wie psi angehören, d.h. aus 2 und 
3 gebildet sein mufs; W enthält aber aufser dem wan- 
. delbarea Yocale dieselben Elemente ^ wie 3 in fiop 
und 9W. Es bleibt uns daher nichts anderes übrige als 
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anzmie^nieii:,' ^is aiicL Judr JIm ElemänMir <Z ti.oim 
tn vttrnra^efallenrsei, wie wir SJiiilichfi yei^tfiknisiei' 
kngeii'Ui ^imurif mb und andera »gesclU^ti bab^n^inr/t 
;; :. i3^*iJMaa'«vlritd'iupata:dieae]i;leUt€DAtfd^sen'^^ 
iady:^ iSÖv/Ü^i ;die.al)tedii»gs;9iel)r:ai8caQdene:dttrfc^ 
den Giäblraiich^erslämm^ievscheisieny^j^eriW 
UcUcei(.nieKt\beschuldjgan,lLönnc^iiVKd(ii'vär hier imi 
daa^diiich aitukre Fakka^ deutlibk trkaähie Pcinzip d^t 
ZusacbmensietKung auf r die ! einfkdbstiä Aiif . angeiTi^emlet 
liabeny i und es /jedem: ük^lasien*, > in ei^ea ESäz^l^t 
heiten.Hne rielleiicfat noch, einfachere Aniir^dttDg tri 
finden, illtideissen 'bürgt. bns für^dievIVicUtigkeit ua«- 
sec^r lEvkllirui^vder btaher ahaljstrtenZablnorUr. diA 
EntacfaiWIembeit, mit welcher sogjeicb die.Zahlwönteir 
^ejsaustretehf die dem imi Kögtischen TOn : i ii 9 .dnrohi- 
gängig geltenden Prinzip'e'f derZusämnienaelsang. nii c b t 
aiige^öreiL •:! Ala salehien- haben wir schem den iStamm 
drBa^f . 4,> in ^den i seinitiscben ^Sprachen beseichaefc»'. der 
mit ty'atvArasi,' loaivärd^ re crera^e^^ qucttuoty ^ßdstän und 
jf^op. nichts' gemeih) bat;, femer-'.die Stämkne KrbnüS.uiid 
;ftO( iidiallen/ Sprachen ■ aufsler i dem . Koptischi^n ^ iwoik 
in i3ea.ihdiagermainischen Spiradxen;auGb 9 ;geihört. o/' 
..AoiidAi 3d)d[M8l]btat".wenn* wiir dkiWört^ 
den (iinildger[qaMi9dhieb'>8|>Tacheh : ibetraehten ; \ito ist 
nji^hli i eipbeter« als^tiälis. i^ «kte ZuaamsiiiensetsQttng euk 
(2 und(!diiiit*ht/im..denkbnt<isiytdars. sie (folglich bieriki 
Vom, Siöpiischen.'^ abweichen. Wie finden den: erstek 
'Tfaol im Lkt«'6rieeb.'und Goth. mit deniselben>Buohf 
'fltabeii begiimen, . Tikric' 4 in denselben Sprachen : . qimr 

8* 
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ikit' also Verleibe 'Wechsel advvischeif 79» uadr*^ statte 
wie • dott; * Was* litis nothwendig. auf ieinelii];sprüii^cb^ 
FormqpcnA (fuikrt; das -Sanskrit hat iurp^ aioht^iro^ 
ivLt'aturi k Ängeliöfliinren^^last m, welches sidi.irte den 
fi Laoten in :arejtxbs;j^7n/)^Hii^^ ging Qikh^den äUge<^ 
meiiieik L'aatgesetsälVov'dcniiGuttavalen «mdrXuUkgmJ^ 
itm in n v!kei^i*so panoä,* "l, pän4: a^'qtihqne^\ lishti 
Die<;Kweil!ä Syibel desi Woctes* bietref&ndv ioiifindeu 
Ivir genauii dieftelbeik Srsoheihübgen ; i \dx&r. mi Jainteä 
abgefallen i^y > lehrt > das! Sahkirritv ^m> est i noch -inl 
Stammle) fpon/^an) ersbhein4f.(6;B)ap.piBK ciui§.256.). 
Ioi> gbdiiisdUv'jyikT^ist äüciü daSL:j;ihbah' abgeßillem > Im 
Skmkt^ und tZend^ wo die -etibk^ Sjlhe^tp . eiäUkiint hat^ 
hieN;. dieiz^eite dag^n 'me>in/c'lift«r/iddbPalaiia^ert 
hklteib, ' dircdaim'am! '^ptehhinmv^ (wie<iA<'>Tistrtt^c«^ 
teoshiMitwfsW'deniLingaaLul^^ .; ww^i, 

n:.::: 3ü. 'Über 1 Sden wspronglteben Stdihm Jb^^xm^ vder 
ini) S^nsUri nadh ^ den biekatraiten^ «Aoalogteni ^(fam^ lau«* 
\»w mn£i'te,9 ' kaAn ajsp j^ein Zweifel «sein«' « \£A\ist iliia 
Qb0r''inittbt sciswer ta'sefaeny däfsi derselbe' Siaram.' in 
der '10 (der' iti4ogbrmabiscfaW.Spiachepr^wiederlash^ 
wo .to sich 'aatL reinst^ jm: lat;' i&^etfiiKneiüalteoa!hat. 
iinr^- Ssiiiskriiti und - Zend da-^ftFrz^if^ Ishib dai iti^nom • 
libgefeUenci 'm\iio6h in 'derJBeclkiia)liiiM|>:nnji)3caiai}da^' 
her ursprünglich aueli -den «gr.-^'^iKKria.i »laalgethuS/a»- 
ifaiR^ Ist' A: nach dep'jgewöhiilichtaXantvtBischiÖbiing in 
4&> ubei^gangön und weicht« daher: von! dekrjbeii (fimf 
«iigenommenen Form aby ohne gleichwohl zii änem 
ii^fid gegründeten Zweifel i an ider, Identität Jbeider 
iVyroien zu berechtigen* yi/ic.find^ feiger, di^ gotl^^ 
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Fonn huh mit «in^ Wdlierbildung In ; df (a. Griinii;i IL 
p. 23 1. 232.yia dem ZutammenseCKUxIgeii sibun-Ühund^ 
70, ahtiu-tihundy 80^ nüathUhmdy 9D, worin w 
tShund ofSnkbar lila ^idibedeutend jmt toaiim fio* 
den. Beide Formen irerbinden eich aögar in 100: 
taihun^tihunAi 10 mal :1D][ und; ent in< den folgen-? 
denZu3aminen8etzimgen7i'aAiimi{ai,2O0} ^ryahundof 
3009 'u^s.f.)endie!nl<die ete&ohe FcnrolJ&un^, worin 
wir offenbir wieder denselben Stamm; wie in tm-hun 
und ^^Acm«2^erk6mi^n:mfi8äen^ Die einfacfae.Yei^lei^ 
dumg .letzt' ferner au&er ^Weifel,; da& int 'hmda in 
einitiad ^laedeiän^eni'. tQa^hunda veL du^centiy u»s;.i/<r; 
Das radikale m. oder n ist, wie häufig, Tor . / ausgesl»*-. 
Iseh im Sanskrit .fo^ay wofür auch äkä^fiala gesagt 
wird, was Iwir schon öhen mlii*Karov zueammengestellt 
haben* « Wie iim Deutschen i&ynJd: in den Zehnem 
wiederkehrt, »o: centum m {d)^i-gmtif MrginiayitXa^ij 
und: während im^grlma^cv das n ausgewogen ist, hat 
es .aic^'f m < d^n i Zehnem ft^torxofrrxiL, ^reT^ata^a^xovrd^ . erw 
halten;: nüD in;(^F^€iieari.ist es* auch ausgefallen.} die 
gevtöhnliche ättisoheiI?onn smcoc^i ist'noch weiter ge*" 
gangen und hat ^ in ^ erweicht; ebenso in iia^HOTr^tl 
t^si$iHio(r**so% ii4«/w«<'{nbben.dem böbtischen jliaKariof, 
uis«Wi)')Und,in 'den.lat. lOcdinafieBt .c^-^ce^rünu/«, /rf-' 
cesi^inuu».' .IJiet erscheint. also detselbe Stamm als nog 
tmd. ce^.i Im'jSäBikrat^findet^aich.aijchin den Zehnem 
nidiirchgfiiigig ausgestoisen: vüp^ffoti, 20; in den drei 
folgifcndenJfäh I ab: M^^-f öjf, 30, cia^^djüt-gat^ 40, 
pwfuidrgatytifi'y.m den . folgenden Üallt: aber yojxgiüi 
dferj^irst^lThäil fa g^nzlaus^ und es. bleibt ynur i-/iV was 
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üibprühgRch blofset/Wiittarbildtfng^^mtiini^W*^/^ 60; 

^nrg f «s hn .Zifeadv^Wair. keiiie ]iätie\fi»8blldniiti^« darr 
bietet; kiif! Inldet efl(iß0v4i(}^:&(> olit «ipii/a^: i nibht diit 
^pät\ die • folgenden nehmenoabfiriancli 4]fiflab. £fib 
das jGrdthische 'haben wir jetitinor üöch'zu erWähn^en^ 
da£i< ^r'in den. 4 ersten Zehnent^t/mr^Ag*!!«, ^riju>- 
tigusi ßdi;6r^igusj *> ßmflt^gus* inteb s^ne ; dritte' Fx)Fm 
desselben* Stammesw^i^ >fihden|' w^dlcfae dein gri kof 
am ' nächsten ikouunt, und statt k nodh- *d«n^ erweich-« 
tm^ Guttural erbalteh bat. :)Sb'> finden Iwit hier im 
Oothiscbta '^ die^ ^ in^ der ^ That \ bennecLenawerthe \ Er-i 
schdnung'vein/und.diesselbep Stamtnes/vd^.'ikinSi Jim 
in iO und deli höhern: Zehnem äiäv^ iund! zugleich 
kl den niedern Zehnern gu^) lautet}< und ^ es/ gehö^ 
Ten gerade > so •abgeschlossene und ^sau^el^h ausge« 
dehnte'' V'er^leichtiogeby' wie* sie bei den ZaMwöclera 
Büdghbh^sibd, daau,' um dergleichen < Fakta'-afu&eir 
Zweifel zu petzen, . die mit cßecht ^ vielen • Widers^rudi 
er&hrenl muisten^ weniL* man'im^'Kröisei einer fein^^ 
gen 'S|iracbe eich - soldxe Zkisaithmdnsuslllungeili ^rlau- 

ben'^- wollte, i ■ •• :' •! •'•■•:) .*. n \ .1..:' :^:".J I: .-: 

35^ Was mU bun aber dieiser^weh ^rerbreitete 
Stamm eigentlicfa' sageiii; ded Wir m rS,! in'd^n'^Zehrf 
nern und den Hunderten in . aH^n indogermanischen 
Sprachen wiederfinden? Wir seheä^ ^dafe die^rStainm 
get^de die dem Dezioialsystekfi^ ^esen:tliphsten'^Zah-> 
len umiafst; Wie ^ind fiberhskipt die Völker lauf jdas 
Dezimalsystem gekommen', welches , wie/wir oben 
schon bemetkt ^babetiv SQ'-unbc^peizi för'iältejRecii* 



docV ncUnetec: iDdiif :;gemi£Ki je. fiKUieiiy i I je* ;weiiig6t. 
mit-frobenv^hkti;,. wo oda8.<^^im\\GmAde/JSegfiiid0; 
Systen/ gfeicfa^liigMcwjid*^ wWjiiiib^cuoKlUcI^^viaaai 
nicht : auf j d&e ; klebisle BasiSi des DQtt«M%9teittir < diet 
6^ .zusmikg^mffinZ E« vfinden ^icb- h^ ^ntEingbyb 
borneti * AmeHkas^ ^^iis :;hei .deb ; gdrildbUien i NsSAk^rm 
alleiN Zeitea^Jbctde S}»t9üke..iie|>6)ii;\€fiiattdte« mWolh^if 
überall i dieses! DeziaisülB^stefaii itebenr/deoftl w^< xm^ 
tüdichevepi Duodezioiaisjafteoie? :: \y0kerr.'aDd0i^tii1ii 
von deql io Fingern der beiden Hände, an 
denen noch jedes K^nd zu aüLhlen anfängt? 

^Wem'iallt. aber Be/'diieser einfachen 'B^eträc^« 

von Aünda>:^iii<AyAanduifjiieiS.aad:f\ im . GothisdieaL 
ein? üttd ' ^i^klfdh 'lä&t 8i*H > dixtcit iitie NtoShfere I7li-- 
tersüchüng der beiden StämmeV auf die' wir, letzt 

eipgehfin ^folleo, Itficht; die;, lIJjfiRsenguqg,. gCiwaWBPj: 
dßÜ idkse : Ahhlidikeit iiijcht>l>lo£9'äu£)ierlicb'Uii«lBtt-> 
Mif ist, söndctn beide Wörter 'ili der' Ttiatdymo-' 
logisch ems ?>na. . . , , . , . . .. 

Pän^ v^ere'i denmc' im haii. iä di&r< einzeln' 'rte^ 
beiden tina ich inSchtö nach ändern Anialogien &^ 
sagen geriapi?ir^ndW F!ori^ prcrhmdd ^,^,j: ßx^ 

den; Grimm Gr. H^ p^SöyzShltxnit vollem Rechte 
zu diesem Stammei Bvtcli hunds^ cänü^ gleidhsank 
der Fänger, W ccpU fercüi.' Hieran §ehen Wif äb^V 
stugleich, dafsjn dem .ganzen Stan^me rf ;W.^khc?h 
nur;;Weitefbilduog ia^.wOfüber Grimimr H* pi 231.:ff» 
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sdyeii^S^ofilii if'iV'tcoi^ dpicior^T^il ^elchB^iraeß einex aU 
lünM&iAioh^' 1 'Fdnb : v^i^v i tiaXi '«A^^' I hiiuifeist ^ ( (^ )w! 

gr;^ KiA^/' laft:M')c;anMkuraQkge]^tVHsb >4{ab6]tHWii)nanöhi 



Vt .'Khi.'. (i^»[J!^\ n\ I>iiiy.l '. /!»! ilix.:; r.:^»/: 




bar 

itt)dfi5' \&k ' ßUmoi hiAVun .im 5ßne^h^'.kitkfii&ittdbigaH^rdeiL dDa« 

spUea in.^ über&reffangen. Wie wir ab^c im Stamme der 3Zabl 
nicht^ allem / sondern auch r mit m oder n wecosefn sanen^ so 
fiAden ' iHr'rmtV ' U i^' tictker' debsfelH^ti ^ SUmüP 'niitr^ r < 7^' ' W -/^^ ^ 

^^^S^ >^Äi^ö^. ^-^Ji ??*^,^? jS^f %f5f 'F^.i'fy?'^' :«ebqreq,: pi)H 
einer Weiterbildung in p aucb nu^og (die Hanjdwur^el), jcarpus^ 

ä^distu, goih, hrei'barij jg;rei-fen (s. Grimih 11. 'p.45.), Ja Wie 
f^^'^mSn^ «^ iriiÄ-^ (mdHäs) ^Äid^'lHglibh^'dbk^ j^an^vausge- 
bi^etelStlinnn :^f> ßJT ,d^:iQ.dert3?(iatM«Ub aUg^metn? l$«4wf 
^fm /PW'^iPiffe* ,d}>.!W5prOT5lijclM{,^i,i,l^nn. ; Der Slj|rom,^^r 
kaiui schon, weg^ de^ in allen Fällen jüngerii fi (s. meine Abb: 
Py^^^a'pW'aU^ ;für ^ie Va6liftrscUg.'BirlIn.'lS3 

$J7'.)'i4iiltl''ük^iäd^clii** Form ^dai^stellen^i ^flnondeiü ^ 'W müs^m 




die Haiid^« juml aiit ^d^iti^ ^; ^fü^i^bh';: rn^^smi^JMmBkÜhÜgi^ i i 
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imr zaruckgiEäieQ: T^ebctti: * . ' rBcicl^ : 'SlBkniii^ siod . lalaci 

Stamtncs^.lwteüi'IÄiifUf^i fcuKo^LvieUt roft. wf fdb frfin 
heres-^irz/zimiek, waai'uns^ifaicv'iclen ? St mwhip/ A:p^> Ii^<r 
heb liegt*: Jjxidcr .That .fiikfliii' mr ifther incicb» ibfaidfi 
CönsoniniteBi i^}S'j!fwhy)|(feDf9uRd/ E.fpei7i!(>)); ^^ 
müsien datier Hauch fur/coTiätti^ä'iältebe Fomt^ ^toi 
rii» Toraussetsedw >EbeQ«o >; hahen itir abtt ob^n < iun 
däs't'Zahlwoit dien^^nsprihiglÄcbea Stamm »Jb'iK^M^e«; 
fuiMltbji nuir ist. hier! aocb^m eshaltetii .W9& IritAHnt 
einigen Formen {f^ii^vty ßmf) belegen .kbp«;teA»:[o]D^ 
^ciGh>^icU) aqchifaier dle^'mfeistent in n» ahgesfdtvrächt 
hatten. , mihat-sichs '.^me m&toben.bein).^Fx<>BOimt 
nalatanime^p' geaöheärikabeD^i^^nelati am: ./) .i^rweidbiti 
diesce/ursprühgliQhelp- ist/es, Mras ürir noeh rewini 
Stamme cap^äre i finden; tan iff tilchfeitt .dcm-tm eheb 
SO'' sicher y wie. htmds iron JänkaiP ä WiiAeitc» ; Sst j 
Endliiih finden iirirr:df0äeU>efi!Staibn» ttocblimiJbeftüii 
^ff6m*ezj . Äih (rolle Hand^ 'yilmHZz^.fniQbmta) li^o/^ iUe 
Habdy! uo!df*im ko^tisöb^n , «^on . oder ibton^i^'o/p^ 
(c^Dtfpß) wo¥Ön wk,<^/^\ .dte..UajEkd.;i .: ::i:. l) rA 
• » ' !; 37;. * Soviel' .von. di^m.\ Stamme^ . alif ijwelcbeii 
huhia Mw^lhändus xodrnd&zufuhreik.ftbid«::: Es: stjbi^&t 
mittid^durch! auf^er Zwei&l gj^Ut^ dafsixadniftUl'* 
iebiigefaaimteikrSfirachen.S diKürch.die Ha';^dMinit[ibr 
ren 5 Fingern ausdrückte und ssie 30 teur'6in(aQbat^A 
x^ \ anafeenfSHf^itieni : Ba^äl »des igwMoi ^ ZiiUedsystems 



'M<^) :>S.\B«fknouf:.'Ya^naL<piLlÜCX&^>a. «rgU^lIerad. 1,1)10: 
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iitac1ite.^i^ Die: Grtedven'^neaiifii mfitea^ was wir 
^^an den sFingem äl^zäbleä'' nitimeD;: Da männa]»»? 
mit' der andern Hand ^nocb^forifabren^ konnte, iil 
z8hlen^ wenn man mit' ^ der einen i!brtigr:.war;,v so 
machite > man sehr natürlieh^ \ aus 1 : eine höhere £in^ 
^ heit und sta|tt eines '^Quinqu^alsyslemsy wekhes^flich 
indessen auch bei einigen >y&11(ern £ndet, bildete 
fliön<'eiti' Dezimalsystenn ! aus. * Es giebt amecikamn 
sel|e '• Yölker^ die auch * lipehi ^n den Zehen der Fiifiie 
förtzShien» und daher eine noch Iiöhere Einheil von 
2(i^)haben («).• . \ r~ ' . 

J>i *w3g;- Es ist klar^ dafs das Prinzip d^r Zusavti- 
DMiiisietdnjtig^iinmep aus* denselben Elementen, in den 
böbcm Zahle» bald^Ka unetiräglich langen Eofimen 
hStte fuhren müssen; Wirr s^hen djah'er. schon in 
deti'^ einfachen 'SSahleni bis 10 zum Theil sehr ge^r 
waltsan!ie ^Verkürzuiigeki und Verstümmeluqgeii. ' Wir 
haben' dasselbe^ < ' in den bfthern ' Deziiiialbilduikgen 
tuisei:^ ' Han'ds-ji(tems - zu erwarten , doch können -. .wir 
04 fiist: iioch in seiäei^^FSpdfingl^chen Vollständigkeit 
im Gothischen tiai^Wai^en. ^wodie äoisere AhnUch-r 
keit Von * At^Ti^ - tmd handus^ das Bewnistseia ihrer 
Idenitiiät am' längsten bewahrt zu haben isdioini, 
wähtend' dieses in den übrigen Sprachen schneller 
i^rlören' ging, weil för hcmdus keine :so: .ähnliche 
9ötm vorhanden war-. ' - — .; ] ,. 

Bei '6 finden^ wir ^ nichts nur keine YedcürziiD^ 



t k < • ' * 



1810. p.l93. 



in 

sobdoTD aogar^tisiiyfiid<^pp0lnng'dtei$ttmiae6v^ Nuto 
iiki Iu^%tin\sAtu finde tidiijaliofa'SpurftQüke feinfadien 

^uin-decintj quin-genii u. a. ; vielleicht ' iuch . ikni - diu 
novd.ßmniy d&n. scitwtd.Jem (s. Grimm L p.7j62«), 
^?»Ä..%9.^;?9Wi>, ijlcfe^^, ^pnchj Ye^lteng .ent^n- 
deti j 9iudiy. m<u\wf idftSndfQppriteiiT» mrAUnprfl. »«u 
dAiten''wlieintl'''^*' '*' "' "•''»•». «^ '^J* <•* '•-','•' •i'^«'- ^*/» 

^farCMm, Ti^^c^Ti^i-iSir-Ktt« r';:.;: i.'.pi// .(.w!..j i-,.'-''/v-..i .i!(.r.);r 
er$te ivai noch Tottständig^ « j^st ,d^8 npc^ v^r- 




,.Pas«?lb«5 Verhältnis >le^^ ir: .tr^tf^Mrgm i,ß 
mall S - Hänidb f ßdti6rfäi'ßus,f 4. mr^l 2 •}};äikcbe<) 

iöÖ hei&i^.ßatüsch' saii^ voltsiandiji; /a/-Aun iS^ 

9ähvrerMl7e(iti ZWdcbüd^nädtixins' 7<it/Att» fihuriä' ieVA 
mau m den folgenden Hunderten , wieder auf den 
gans.^' ebfacbea »^Staiip). .Ziuru(;k ; uud .aagt;. ti^a^hund^ 
200; stait ftnd^^tf-^uj^' fMtti^ 'In den übfigen^pbw- 
cKSp; veie äticK & de« spStem deiiVscliM Dtalfel^^^ 
wird,ßPAQÄ für.. lElundert ,der einfache Stapam.ge- 
aeUt' und, nur.dwch diei]^ndung.;untersGhiedBii^ <fO 



tu 

A^i^-ifflid iik'gttUt^demtBufhiUtheu imeb jebt vVoU-^ 
kolIni^v^4asfl^bB>^\^lQä^gle^h?Ad^^ asirei- Händler; 

des Dezimalsystems in der Sprache bemerklic||^ fft^^ni^htf^ixjl^ 

tep zu entwickeln, die sich mir über da^ Etymologisireq, das so 
^1^1 '^eikm wii^d'/iiisi/ sPsätln »S^3iü£k;'n</^K'^eltiä*'mit 
Beifall, bewährt haben, wenn mich dfiitt-mcbtvfttt) wWt ;tOii^ddm 
g^eqsllinde) |l^ ^aSdl4i|gifdbQihren >ui:d^. . .fph bApqil^e nnr. 




^tyiÜoTö^i^eil^ Ötx'^^^onen. -Dieser '^oCie tri^U'^1»^ 
^ide außd^^leifiefD-SeSte iOcblliobeffliDhliolitf Lddbg&ofa^tft 

hiifP^^fA^.^^ieffJ^!^^ aw|,{d|flit apd^ro ^inp.j^bei^o 

unwissende Unglakibigkeit bei de^i .gröfsecn Publikum fiir. diesen 

wichtigen Ineil der oprachwissenscbatt bertor. Wer sich nicnt 

Viel UWrdi^ii degedJtanä^A 'UschSfti^ hkt,' t^nt aMi>elsl^, sich 

iiQiT>€inigen S^rdo^a anerkanfl^\Auta^iä(teq dicia a^iiYkäcintuami 

für afles übrige^abfry^aiKK ^eiar^hfjl^jp ^usp^^^^ 

denselben . Autoritäten ^u überlassen,, darüber zu entscheiden. Um 

eine einzelne Horm einem Stamme mit Sicherheit zuweisen za 

yneen,Vä%t'^^^iikht%in', d^^ llau^i^lze^l!» k^en, ^M'^lV 

M$gU#likeit;dfkseQ ZvtuSdQ&ihruiig) kiiskaml^bfr.'ei^i^iJPAniiTmb 

zu ,sein, dafs die .Form aäif keinen andern ab diesed JEurüpkgehen 
kann. * l)ies^ tet'zW KWiitbirs'& es ^g^^^ <!iü*Wflten'"afti 

^W^'^l^'din^^^^lci^^^^inijii^iiSeif^l^hii&cK^'t^^^ 
jmi|ja;i4{YQiteiqllleRe):QuniBu (M9ß$.%a^c^;{e^\sif|^;4lfe Wgtt 

mw?«' -P^l*) W^^^ F'^Tf^. If^Pf?*^!« .1^^,^^? h? 

Formen und^Begrifte (treng^ auseinander , zu hallten un(| scnein|>ar 

s^itr Wii6g«U^' Mir SMerl^eit'ziiMi^ÄeD'^ ördneii WJAetf. 



ä2b 

r.lö ]muGM)tliia€hc]l>Jckeiilf[miälio^ 



Es -wird sich eine Bestätigung dafür in der folgenden. .Entwtflu^ 

* tWehfl»maqi<fi|ig^ei^«SUifxlaagti^ «atarl^ehtM^j^U^ta 
Sitagem d^rj Jii}kefci Jbod: äQ, ^jmdi^^to iki^cfs^ tMhi^xSmi 
iibeiul liDidutoli Jachfikl sioi^ ztt, üfUät'eaf ideJa^^f^ni ?nm$bieder 
ttcki 'Spraelien! «dLe.>Wörte^ .-fiiiri.iiink* vaaC dejOk^iStanMi SUnS^xi^ 
fuplreioht's ai^fiidka' Stanun ischil, tM&iAuAd]^{uik»^\rie^9 Vmg^ 
fi9^ä9<>«fcbigmi^ «äUeq^* kiU'i«bC& balditauf^^tOuKuriMigelien.kStir 
«tib?9^fancrweite^^an:«einAhiiitAngfli BegrfffieiiykTncbeliiii^ 1m1^ 
4ai>*W4Uen^fito tliMiflhtet»dpjcH\ di«rMY^i^^Ufib^t^\¥0A\4ft; Oiw4ib( 
•fiaiid)l?iittti^.'^;Qh|la:äi !dei|-.Mojrtiir^i^iist .<^a0^ r-rr^W«4if /<^^ 

<[aber die i AUe^nigiiifll /^Mjas.uGr sftm«tcll«iip«.lft9.)t;abd#^ ^^i^iTfr 
kri-jEo,iL8<Uf«;i«'a^taML'<U«4«(fi(i<^4ii^M')j Jkäcbt «i9»*i«3lnwtU<2befipiar 
cbenr habbn xiiachnbioiibeaMi^ve^ .Adawfew; dafrolil.gebildeli, «tala 
^la.'^eebti £btndi!dadaiH:bv^tt.J>eifeid»xi«iii .tDwecb'di««<;iÜ)>Qrtr!>r 
gutig taifidteti» Begtii^,4eff!c^Meqr Hatidfi-vKiiidii^egFei^icliif (mß 
:vohitenbBUbii/8tainmLdie 9^^% die«:i^«iu.b£9aF&Qg(^n^.yiSI^ 
'wdbcfaia!;:au4g0ben>.Upmteii>/AS.-i4fe:XMon^/ir^<^', ^fi««-:^v]^(i. <$c^M)Km{W 

^utn»y^iff^>^..(m<mstaari^f M^ ]ie»il^kp .Uefiifijuigktch« v^leidie^^ 
fV^ahvurBeUtidiirdch^iyerlwzuagAwieide? 4«i^<j^fiQ ideriJ&ipfjUtlir 
liekiii^Aliff^iw«gl|i^Ueiliei4»ittei^9 <di€f ibnepl^^^^H^gf .tubomutl; 
eitfor/yjel&ck fvin^derk^lnfend«/ Sv^h^MuiAgii 9lHf>{4i,ehJ4sh«R\lle<:fc 
>^y«iiig^%eaf^tM^ »ip^oiideA^ilUif tSHii Spr^flto} s^tniiwepder! l^ftcliMb^ 
l^ig^baum s(än«iZwl»g«{ iwAdifi|int,|ii(cV^;di|ti^JRA^<Q zipifj^cliKtf)!!^ 
diese schlagen hier wieder. Wurzeln und' wji|^-d€il>>^ neuen Stäm- 
men, die den alten TÖlli^^gdtichen, und derei^.^eJUliFe Ursprüng- 
lichkeit nur noch nach>, der>\Kntfernung yom^\gei||#inschafUichen 
Mittelpunkte beurtheilt. vwerdea kann. — Yom/^ä^ leitet sich 
femer BaH'i^u^Yi)Yim/4^ßem'^ig-'ii'tdSj u.ni<yo^^*i(Htm z^ha (der 
Minf^wt dcf;iKiiCiciOiiiül(^;..'^9dU€Jk:g^bVf^uf .y^^ wie 
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ibOO^v.au£'jdfesen:.'StsPnttKi'«tttCck^^^ eine 



;^yWSofty'£)tiltii/ xiirdci:<g^radt wie ndch' äeu\\tcheä^>n€f4P'dim» von 

Wir geben zu dem Stamme voo 5 über. ^^Wi^iit^jteriimii 
«fMii''Ableiluivg>'»irt* Jif «Mf <2Mf^ tiiruckg«^t,M so ^giibtobd.* i^m-j/or 
(ikW^/i^r)) 'Mit derselben Ahitii^m^ <(&tittm IL f. ^97.) sof;abd. 
t)r/t^/t2^tffai:k (gocb.'V?M-#«r9f aaf»y^ DenscibeipStaiito fiodea 
^Wlr^ichidk im Sähsikri tiilin-<Mr:i(if]rniiiärr)^iWetclhes.l>ebenhii^ 
«Sl^iilltii VM^/7»i>»^U;» »ii^ückgeht'imtriefwekbti^ AibWeicbenÜ 
niiimrt 'da$; tat.' •tfmUli/i7t''eih< >irl aii,') dtaok> «eigt • >sich 4ei:^eibef Über«- 
^a«g' tprti' ^^t:tttral '^eti <ien'<Mhitiii<'kumt'>j;i')Wie' viri^^escbtn 
liiabeav ^^ -^itft^i^l^ ssnihgaiajf^ • iem^tl^ - ja< «ein ' lanmtttelbaf en'IWcdi'o 
-«ei ycMi-if'mid~9 in ». vmi^'hit' 'ii'fi4;{*^'bbg;<'«ieh'^woblt«Hick: bier 
gerade aur^dltnem Wecbscl^üf ein^^frdberes^^ noeb nrspranglK 
Tber * Ari>V Will '-iil '^senm^ Staiff me ^ta- «cblte&eo: ; ist V d^iia - in rinen 
nidmkteibal^ett =Übergan^ dak*£( maa ^i^iebt^ded^ Endlieh, wird 
liicb ranich Wobl das im GHeeb. ^o 'gaile'^etiit»ein''atebend(i>>a^ire^or 
ilikilit' ändert' als därcb Fit^M^^«>isä .«/i/iU/tfr mU dem Cbergange 
V06 n ini r* erklären laMCfi« • Wir habe»' ja^biH^ii'scbon <lekiSj|E;lben 
-Sui^m all ^/«"üiid. /i/*ri^eüneii gelemtV üiid'ider >Wet&8idi<d^ fLi- 
^da« ist biekannt j^etturg. Hierber ivQrde dann' siui^kVdaft-töbcr 
-^ a^&u; fügen, yei'bind^i- geisogebe t^i^SfAi^ (über die Abfeitung 
4n -^/tio^ s. Bättlm.II.'{i.M;5.)v 'ifi^fAk7i> "^taä wgfma^hv^ geh6reo^ 
likd iidi isn •aft^e^oifl ^txh-^löWtnäg^ov^hMen^ 'Fretlicb 
aind Weder ' in 'iS^firff^oi^ '»ocb in «^id^^ßff'DacJb^Sipjifren des^Aigaiiimä 
ViaebzüVrleiibn^^f'^iloirb biiw^it -dies wte ib' Mavldien ikadertt'Wdr^ 
tern* ' nicht»* g%g([>n^^ froheres yb'Aaad«hMHi> desselben»' ':y^ih^«r- 
%iülm *dMy^ folgen A« > €)^be)rsicbt< *der< Avidi^ticke filr links imil rc9;hts. 

-inTiPi II'» ; »II ipijiifa\fti'^ '"• ' ■•• '^ '^Äfk*«;'"'' '»''«'J (fi^. Iij')^ *...-*, 

' Die Begriffe des ZeigeaS| .^mpfimgensi u/a;)4SnncD> sio)^ nai- 
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unkenbtlicli ^iBwpiidenevZuaaomeii9»eIi|]|ig ycm Mir 

; v..39»..Icfti (schliefae hier clie Erklärung idej^riad^r 
germanmcbeoLAuadruckilfur 9. ati^. det. mk au<ih^ 
obgleichiuokQoiillicbeK auf den iStamm la^am zurück- 
zugebto l^jßhfiint c/£r[Jurt .hier^ ttrie la; WjtiV'fi j^>7$^ 
^hdt, vfnf\ idat' ft ; iibgei^or&a.; iin<t . erscbdbt ; aU . vom. 
WJr T gehen:] iiiec .^rom gi^iecb. hvp^^ .au«, /itelcbas statt 
h--viSx^K.f^^^iy ym^mo^eflti^ rUwaji^i\üän\Aix^Xk^ Die 
griecbisobe FQrm.unteraoheidet'.^icbidai^b die. .vor« 
ge'selzte %U»e Ivr, die in dca übngeb Spracben fehlu 
V^r -^^trerdeb' dabei so'gleidiian r-9iarov erinüert, deah 
^en Tdllständige FormiWrioi säoskr« iha pa^a,.!eiu 
Hundert, fanden. Wir. haben schon oben auf eide 
andere dem Sanskrit eigenthüniHcb<l Form ^k&bä 
oder iKUsgez. üna (uraprüoglicb .^ai Pf»i^ eins obne^ 






* ' 4 •< » 



tärlich benb Stanlin^ von ftnf «nA Iiiib^ Oidit 'fiMen;l aBer^ 
Eingcf^giditirt so]^ahl.4er;liokeii ab red^Joa Hiod aB^uh^: Wah- 
rend. SefH'TvX9g.,nnd.4it'i*f^ auf Sc;ctt, und dectrrjf zuriSckgaheo« 
gebt go^b. ßggr^y abd. vin-kar, ^ni fimf^ vinf surück* .Die Wä*- 
'terbildiing in A: (rgt. ^ötb. fuggs^ ähd^fitn-^c idii'JUn--iory'jtren-M^ 

hält, 80 ßn-gan (papere) tu fig-gr^, "^ . i 

^ (*> G^^rade wie-inini hruter /oi^i/n /^iin</ kuirz ^üiArt^Üt üfeid 
wieder auf das einfacbe hunda zurückgeht ^ \itiwki: dlk^'^iXfäikk^ 
wenn, ; a^ -jf^ f ihren . Qeld|ris€^u9gc^ li^ kameiii diese 

Summe eeradeau ;Weg und sagten nur decies curis sliM.deeies 
centena mfUia aens und 1 sesierlium war m der Rechnung gleicli 
1000 jesiiriuwcimes mit deciem^ unäecun^ etC», und gleich lOÖ'fOÖO 
seiiertii^ wetm^'^s teit ^cibf/^ undSrc/« j^ ete^ • verbimdeu wtirdt;'^^ 
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genden Zahl eins abzieht: ^ÖTM'^iiwad^^oAi^'ihia 
i^ntf, ''A 9v • ' Sb* 'kbidiiie iiskh •ntmi^kib ijtömä: dacan 
oä«r * ilmr ^Idto/i ' för' ' 9 ^ g^bll&6t: ^b!en ^^^t^M ' <2a. fiel 
Wie* ifib^ ^pitttäti • Matt ^fi^^^Ht?aA?>li6i^att8:> und lea «blieb 
^^naXräVi Wer Skönapärif 'wUoUes deaiigriechl Ivvs- 
F^^etitsphrichi:^ oclbt^itJ/fmumv ':i^UcfiedK(]ui^h'ab^^ 
ihUeoes^ii >ia ^utpa^ «nof^bsi^i ^riiitf» /verkurfttiWureK&t«' . 
oi^i 40/:'Sb>\liabe» wir dko^aiArli' &lv twi^. Hie 
^uraielhaftJgWeitl »dest in »Äads^e wiegen» ';t^ Tvde^ wir - «s 
^Hoti : für pqnc»mi\ * ^tam^ iuiüd dtiecad «getbai^ ba- 
4eti. . : lob'ifügQ :dahe4^i' hier ie^ü Wort' ^d>^r: clie :BiI- 
idang-^der OVdinaikablenihiaflti/iiwelcbe^ nachdem wir 
*ddss> 7^i ^entsdbied^ii der Pkkion' /entsageti 'haben » yiiü 
iclatler mtAl Iti dier^^hiitiflagtbibhta^näfaei*, als iroa 
i»xiL sebeanbisircii^ Wefeh^l i deoh Endungen ^7n«yi thid 
-ifa^, verglichen mit den Formen prafamas (pri^mus^ 

^chliefsenj idte mgto^aü Fdriheii», • wie>^ jh^ir^p^ 'jbu- 
*yäw, u, ahd; ddsiihd^6stö\" slXÄ.'^'hundrad'ästi^ trrrf* 
die unleugbarsten Anaiocien zxi haben .schienen. 

■der' eMfabhen ZabHn< 'durchaus 'nicht vtihd^mr' ba» 
^fen'gÖtta\i'''zVeischen "Äeü" iiiispifrn^ticlüeri "ün^ "^en 
iSPäter- »ur J]afeerlich"nac^ge^J|id^.äp.i^^^ ,zVvn- 
ftcxwheiden» r«-<* «.»..< '•^^.\ -'i!- ji-» ••.ii v-. -imI •' 

■ Zuerst unterschieden sich' dfe *»Ord«ialienf *^ar 
nicht' vop den Cärdmalien, was bei ihrer ^uÜstan- 
j^iviscben Natur,. i y QU der ^wif .uute?i.,spj!:ecl]Len w;er- 
^u:,' nicht aüffalle&d ist» ^ So^ dieüt «noch im He- 
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bräischen eUdd för unus und ptimuSy xmA alle Zah-t 
len über 10 haben noch Jceiiie Orditialformen» Auch 
im Koptischen dient pd/ für zim^' und primus, die 
folgenden werden durch ein Vorgesetztes mak un-» 
terschieden, welches im Grande. niditunsemOrdi«* 
nalflexionen entspricht, auch nicht einmal noüiwen- 
dig ist. Die hebräischen Zahlen Tan 3 «10 'werden 
ganz einfach durch ein angehSngter *if «u Adjectiven 
gemacht. Und so finden wir «auch: in den 'indoger- 
manischen Ordinalien von 3-10, wo wir die kälte- 
sten Formen zu erwarten hiibeii, ^nz einfache Ad- 
jectivformen t^ak o^^triäs. .Am ideutlidisten giebt 
uns das . Gothische ; die. iStimsae y dieselbeoi ^ wie Wir 
sie oben gefunden haben: ^ri-dja^ ßäpör^Varfimf-tOj 
saihs-ta f sibun-da y ahtu^'däy niun-da^ ttUhun-da. 
(Über den Wechsel von v^ ta^ da nach den Laut- 
gesetzen s« Gximm TL. p. 639.). NamentÜeh werden 
auch hier s&uhy rduat^'^ üukun als! Stämme angese- 
hen , gerade wie sie den Stämmen .s^if^m , noi^em^ 
decem entsprechen. Wir erhalten daher für die 
übrigen Sprachen folgende einfache* Endungeu: - 
ccUuT'ta»^ ' rera^rog- » gtiar^tus 
pancam-as mixT^-rog quinc^tus 
saS'fas tK-rog sex-tus 

Sixpiarrir^as tß^ofJL-og septim^us 

€iita-m-<iß ov^oF^-oü octw-us 

na^amrus evva^og'' ' 'non-4is 
dacam-as SsKct-rog' dectm-us. 

Wir .sehen also die einfachste und gewifs ur- 
sprüaglichne jBnduag, .diei der. «emitUchien Bildung 

9 
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noch aih. hfichsjten^ Meht^ und die^ardinalzahlen auf 
die. .l^in&chste Art zu AdjectiTen i macht ^ in octai^-us 
(ygl. 5. €^tau),nnd,dtn'ZiMsXämmenkutnivseptim'USf 
novhn^uSj decim^u$;y Aie&en, schliefst sich im Sanskrit 
noch pancam-aa BXky d^aseii SchluCim in den übrigen 
Spraefaen schon* yöUig vergesse war. Das erste Miis- 
Terständmfs dieser Formen auf m zeigt sich schon im 
Sanisl[^r. Ojr'/to^^-a^j statt; eines io den Veda yielleicht 
RQi^iaiifzufi!iidehdbn*£^'ibp-a^!(as oi^cu^-m, ay&oF^og). 
Ddchr>Uab^ wir-g^sehn^ dafs schön die Cardinalzahl 
€»/aiii:intihrec iDudienidiing nicht * mehr verstanden 
Mirde> ^tixKidl:8tdii mäch .Analogie der umgebenden 
Stiimme ei» ai^taykiadittrj[2^1inati<n drängte. (Eben 
s€^ bildet si^hv im Slavi^heii asm^ SyTiBck^ämy 7.) 

'Neben der einfachsten* Endung -os findet sich 
mm auch die Endup^ -,/a#^, .im Saniskr. nur erst in 
ccüuT^äs iiind 'ias^Tfas,\im X>atein^ auch- in {jumc-tus^ 
im Zend' sowohl in ipu^üö^ einer .starken. Verkürkung 
Ton panca-'föy uaA.itLhaptar£6(,\); im Griech. kom- 
men hierzu tiöchhvti^wund ÜKo^^og. Ja bei Homer 
finden <sich auch noch die bddea alleiniibrigen e/3jb|x-o? 
und iy^O'Og in d^n Formen eß^ofx-a^ügy oy&i^arog. (-) 



• • •* 



(*) Die Kenntnifs der Ordinalformen des Zend, die ia mehr 
als in einer Hinsicht' bemerkenswerth' sind, verdanke ich, so wie 
die aller übrigen Zeiidforineii H. K.ug. Birrn^ötrf; sie sind acü 
dem noch ungedrackUn Tbeile des Yendtdad^-^ade ausgezogen. 

(') Auch sind die Formen l/JSoft-«?, i/iSo^-rdxtg , iySo^g, 
oy8o''Ccxts die altem mid nocb imi^er regelmäfsigern gegen die 
jungem: I;rr-a9, lirr^catigl o«T-ai J;W'-a«is'/"Didh bildet sich nie 
ein TtraoT'^M rktt^ti^g^'i^'^i^&i «^nf *abf <|p 'Bioärlägeb der 



« ; 
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Im Gothischen erscheint -da als durchgängige En- 
dung. 

41. Fragt man nach dem Ursprung der Endung 
4as^ so könnte sie an sich eben so ursprünglich 
wie ^as sein; nur läfst sieb nicht annehmen, dafs 
beide Endungen zu gleicher Zeit willkührlich unter 
die verschiedenen Zahlwörter vertheilt wurden, son- 
dem von Anfang her mu&te eine von bjsiden die 
herrschende sein. Wäre es -tos gewesen, so müisten 
wir Tom Gothischen ausgehen, und umgekehrt an- 
nehmen, dafs im Griechischen einige t ausgefallen 
wären, im Lateinischen noch mehr, im Sanskrit am 
meisten. Dies ist aber nicht möglich, weil nach 
den Lautgesetzen die ursprünglichen parte amrtcis^ 
sccptam-tas^ tß^fx-^og^ septim-tusj octa^tus nicht das 
t sondern das Yorhergehende m ausgeworfen hätten. 
Wir müssen also t als später eingedrungen ansehn, 
und finden dafür den Grund in den sanskr. Formen 
di^i't-ijasy tr-t'ijasj deren /, wie sich unten ergeben 
wird, einen ganz andern Ursprung hat, allmählig 
aber das diesen Formen eigenthümliche i absorbirt 
und die Endung -tos erzeugt hat; diese wurde dann 
auf die folgenden Ordinalien, deren Stämme nicht 
auf eine liquida ausgingen, übertragen. Wie tr-t- 
i/as^ ter-t-iusy pri-d-ja schon im griech. r^Z-r-e^, 



Ordinalformen schlielsen könnte. Immer kommen wir also auf 
die Wurzel ißSofJi, surück, die ja auch in ißSo|A^^xo^rrcc, ayBo^i^HouTu 
vortritt 

9* 
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ahcl. dritto das i auswirft, so halte ich caturfcis 
selbst schon für abgeschwächt aus catr-t-ijasy wie 
die Yierzahl nach ihrer Gomposition mit der Drei- 
zahl eigentlich bilden mufste. Diese Vermuthung 
wird auffallend bestätigt durch die neben, caturfas 
noch erhaltene Form turijas und turjjas^ die sich 
im Zend tuirjö sogar allein erhalten hat. Hier ist 
der lange Stamm, der in caturfas das / der Endung 
verschwinden liefs, verkürzt worden, indem man das 
ca der Einheit, gerade wie im semitischen smun^ 8, 
vom abwarf, tur^as unterscheidet sich so nur noch 
durch das der 4 Zahl eigene u und durch die Aus- 
werfung des weiblichen t von tftijasj tertius. Dafs 
das griech. r^lrog früher wie in den übrigen Spra- 
chen T^iriog hiefs , imd also nicht r^Urog wie iFZfjLir^ 
rog abzutheilen ist, davon ist noch eine Spur im 
'homerischen r^lr-arog^ welches so wenig wie ^r-arog 
als Superlativform angesehen werden darf. Homer 
giebt ganz consequent und mit rein gehaltenen Stam- 
men folgende Ordinalformen: 

^^jT^^rog, 

Ter^^arog. 
wiiJLTr'^og. 
tKr-rog. 
' iß^ofjir^rog. 

swor-Tog. 
^Ka^rog. 
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Hier entsprechen Äsvr-aro^ und T^ir-aro5(^) vollkom- 
men den Sanskritformen: dvU-^as^ trt-ijas^ und sind 
folglich auch ebenso zu fassen. Aus diesen Ordinv 
lien für 2, 3, 4, deren t wie gesagt einen ganz andern 
Ursprung 'hat) scheinen mir aber die übrigen Endun«^ 
gen in ^t(is hervorgegangen zu sein. -— 

42. Werfen wir noch einen Blick auf die Or- 
dinalformen der höheren Zahlen, so sehen wir im 
Sanskrit, völlig wie im Hebräischen, die niedem 
Zehner gar kein Suffix, annehmen, ja sogar den 
Stamm noch reiner als die Cardinalzahlen darbie- 
ten, da sie nicht einmal die Weiterbildung in./ an- 
nehmen: vm-ciny trin-cinj- ccUvArin-cirij parte d-cbi 
oder mit abgeworfenem n: vin^ca^ Mn-ca^ u.s.w. (^) 
Die folgenden Zehner, die schon in den Gardinalien 
alterirt sind, nehmen die volle Superlatiyendung -tama 
an, und von hier aus wird sie dann als jüngere Ne- 
benform auch auf die niedern Zehner übertragen; in 
den hohem Zehnem kann sie auch abfallen, aber nur 
in den Zusammensetzungen mit Einem, weil dann 



(*) Die Formea Tgt-rrog, t^ittJ?, Tgirrouog können auf rj /r(a)To'c 
zoruckföhren, oder auf rflrtos, wie abd. dritio auf goth. Pridjo» 

(^) Dieselbe AnusvarabUdung, wie in diesen Formen vin-, trin^^ 
catQarin- finden wir auch in den lateinischen Formen: quetdrin-- 
genti, septin-genti, octin-^enti, nonin-gentL An dessen Stelle se- 
hen wir im Griechischen Gunabildung in ei-xoTt^ und waruiki 
hierher auch die Formen • &<«-;fOTioi« rguie^^oarioh rgtaxovrce (denn 
hier ist t§u»^ gewib nicht reines Neutrum) zu rechnen sind, er- 
klärt sich aus dem, was ich in meiner Schrift über: Paläographie 
als Mittel für die Sprachforschung §.52. ff. und namentlich §.59. 
über Anusvara- und Gunabildung gesagt habe. 
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eine so volle ^Endang nicht mehr ertragen werden 
kann (s. Bopp ve^.2S9.). Die Zahlen 100 und 1000 
nehmen die volle Superlatirendung an« — 

Im Griechischen sehen wir nach ^Eica-Tog gebil- 
det: siKog-rog^ r^iaxo^-ro9; die Endung ist hiei* nur -ro^, 
da das vorhergehende <r (»*ko^-I) und danach r^taKora 
statt r^iaKovra) noch zum Gardinalstamme gehört. Noch 
höher hinauf wird nun aber nach »Koro? mit verkanu- 
ter Flexion. gebildet: Ixaro-w, &aicocrifl-*ro?, %iAto-reV, 
u*s» w., wieder mit Annäherung an die Superlativen- 

'U. Im^ Lateinischen wird * nach €/£cän*i^ mit dersel- 
ben VerkcDUung gebildet: i^ces-imus^ trices-hnuSj in- 
dem die Stammsilbe ün zur Endung gezogen wird; 
noch weiter geht die Verkennung, wenn von idces-imus 
wieder gebildet wird cent-esimuSy mäUesimus^ als ob 
schon in vicesimus die Endung -esimus wäre, da doch 
-ces- dem -gini- (geth. -hund und 'gus\ gr. ''KovT" und 
-^xo^-) der ' Kardinalzahl entspricht und folglich zum 
Stamme gehört. .Dadurch hatte man sich aber wie* 
der den Superlativen in 'imus {mm-imus^ inf-imas) 
und -sirnus genähert. — 

< Eben^ ging es endlich im Gothis^en, wo man 
aiü deüi wik'klichen Superlativ frufn-isls (pjimus) und 
an scheinbaren wie: saihs-ta^ zweinzicös'to, drizugos- 
/p, zehaiizogös-to^ Analogieen. zu finden glaubte, 
um auch ein dusund-osto zu bilden^ wie es Grimm 
vermuthet, und durch ahd. kundert-ste, tausendste 
bestätigt wird* Die Ordinalien der Zehner mufsten 
im Ahd. um so mehr als Sup^irlative erscheinen, da 



\ 
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in dem CarcUoaUen zweinsmCy niUinmACiiiA\t.XvAi'(j^^ 
noch erhaltene Endung von -tigus schon abgelaUeoi 
ja im Gotk. aelbst : schon ^^rkaont wpi^deli ii^ar, da 
"figus nichtr noch eine Flexion annimmt,: sondern sejübsl 
wie ein subst. maäc.. t^m^ tigi^^j iigum.fLt\ün .wi|bii 
Gleichwohl steht zu veraiuthen , • dais gerade die gof 
thischen Ordinalien, wenn sie existirten, den urspriing? 
liehen Wärth yon derSjlbe^i^ bewahrten, vtnAivm* 
tigus-U^ ßmß^m^f oder, den OrdinäÜen der £iiier 
noch analog^r^ ti^^us-ta, ^ritigüsrtay ßmß^us-iäi 
nicht aber, wie Gri,mm.Yei:muthet i^(w/j^^^ \^ü* 
«£^7i/^'^to, gebadet wurden. 

43: Ich gehe hier nicht i weiter auf andere Emv 
zelnheiten ein, die sich, gerade bei der Bildung der 
Ordinalien darbieten und zu interessanten yerglei^ 
chungen Veranlassung geben würdeü, wenn ich na^ 
menilich das Litthauische ! und Slavische mit::herbei>^ 
ziehen Wollte, worüber .Grimm in seinem Abschnitt 
über die Comparation' der Zahlwörter (IH&p« 634^ 
646)' einiges sagt« Für unsem Zweck reicht es hin, 
die Entwiekelung der indogermataischen Ordinalfor- 
men und ihr YerhSltnifs- au^den semitischen darge«- 
legt zu haben.. Zugleich finden wir darin. öin be- 
merkenswertbes Beispiel, wie der. kräftige Trieb iiach 
Reichthum und Bedeutsamkeit. der: Formen, der: ge- 
rade die indogermanischen Sprachen . auszeichnet:): . die 
^ geringsten Keime zu weitverzweigten Bildungen sich 
entfalten lätst und wie auf die ersten Anfänge iselbst 
oft eine fortivuchemde Bedeutung erst von einer 
:naheliegenden Foim übertragen wird , wenn sie ihr 
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noch nicht iüwolmte* Dann sprechen mv beim Ana- 
lysiren einer Formation wohl von Mifs Verständnissen, 
die sich die Sprache habe zu Schulden kommen las« 
sen, und möchten ihr im Stillen wohl gar das Recht 
auf einen Keichthüm absprechen, den sie sich gegen 
uxisre grammatische Xogik erworben hat. Es sind 
dies-aber Mifsverständnisse^ wie wenn der kräftige 
wilde Obstbaum seine Säfte in das eingesenkte Propf- 
reis sendet, als hätte er es selbst giezeugt, und auf ihm 
die schönsten Früchte trägt, die wir wegen dieses Irr- 
thüms doch nidit geringer achten. 

44. Während wir nun im Koptischen das Prin- 
zip der Zusammensetzung, die zunächs^l auf das Duo- 
dezimalsystem führte, hs allen Zahlen Ton 1 -^9 nach- 
weisen konnten, und in ihrer Bezeichnung keine Spur 
von dem« Dezimalsystem fanden, .welches sich auf eine 
so einfache und naive Weise in den Zahlwörtern der 
indogermanischen Sprachen ausgedrückt und mit dem 
Duodezimalsysteme vereinigt fand: bleiben mir dage- 
gen in den semitischen Sprachen, die Zahlwörter für 
5, 10 und 9 uilerklärtj da sie sich weder dem einen, 
noch dem andern Systeme anzuschliefsen scheinen« 
Ich würde nicht anstehen Jiamis^ 5, auf den Stamm 
kafi die Hand, qdmaz;ne\itnen, zurückzuführen, wenn 
en: nicht so einzeln in der Sprache dastände und sich 
weder in 'eser^ noch in den Zehnem, noch in mi£h^ 
4 00, wiederfände« Es zeigt sich hier sogar eine an- 
dere Bildung der Zehn^, indem diese nur Pluralfor- 
men der einfachen Zahlen sind mit der bemei^ens- 
werthen Ausnahme, dafs 20 durch den Plural, nicht 
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von 2y sondern von 10 ausgedrückt wird. Für al- 
les dies sind mir die Gründe dunkel geblieben. Viel- 
leicbt dafs ein anderer, der namentlich mit den ise- 
mitischen Sprachen vertrauter ist, als ich, von einem 
neuen Gesichtspunkte ausgehend, hierin heller sieht, 
und für diese' Punkte eine gemeinschaftliche Lösung 
findet. In der koptischen Sprache finde ich die 
Analogie mit den semitischen Sprachen, dafs sie die 
Zehner auch nipht durch Zusammensetzung der ein- 
fachen Zahlen mit 10, sondern. durch Pluralformen! 
te(^iy se^ ihe^ Umene^ pistevi^ aus den einfachen Zahlen 
unmittelbar bildet Ferner erinnert die Weiterbildung 
von se^ lOO'zii iit^ 200, (statt snau riie) an das Yer- 
hältnifs vom hehr, 'esery 10, aü '^esrim^ 20. Ich be- 
merke hierbei nur noch, dafs 'esrbn früher wahrschein- 
lich auch die zu erwartende Dualform hatte, wie sie 
in rrUd^h, i 00 ytnääta/im, 200; eleß 1000, ätfajim, 
2000, und auch im Arabisch, noch erhalten ist, und 
fiir 20 wahrscheinlich nur der Uniformität mit den 
folgenden Zehnern wegen mit der Pluralflexion ver- 
tauscht worden ist. — Um so weniger ist mir wahr- 
scheinlich, dafs in k^amSs\ 6, eine einzelne Spur des 
indogermanischen Handsystems zu suchen sei. Gleich- 
wohl ist es auf der andeM Seite auffallend, dafs die 
ftasis des Dezimalsystems, das doch gewifs auch in 
Ägypten und bei den semitischen Völkern denselben 
Ursprung hatte, keine Spur in der Bezeichnung der 
Zahlen zurückgelassen. ( ^ ) 



(^) Eine aufTallende äufsere Ähnlichkeit bietet das arabische 
handun dar, welches in gewksen Kedensarten cenium bedeutet 
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45. ^6t/allaiähUg fixirten sich i& den Sprachen 
che Worte für die höghsten runden üüiahlen. Sie ge^ 
hen in. der Regel auf Stimme, zurück, .^ie im AUge- 
pieiden Menge, Vielheit bedeuten« So heifist e7e/^ 
1000, im Hebr« zugleich die^ Familie einer gröfsern 
Vereinigung, zuerst vielleicht eipe Herde Rinder, 
denn elefhei£st auch das Rind. — rliäbdhf 10,000; 
gpht auf den Stamm ra&^, riel, grfifs, rdbah^ viel 
' sein, r'a&ai, viel werden,, zurück. r: Daherkommt es 
auch, dafsy/^! zugleich im Hebr.^ 1000, und im 
Athiap.^ wo 1000. durch .10 mal 100 äsaretu^meet 
ausgedrückt wird, 10,ppo bezeichnen kanp. Gerade 
so gehcA ohn« Zweifel das lat. rn&ey 1000, und das 
gr. jutv0-iO£, 10,000, auf denselben. Stamm mit. dem 
IJbctgange von liji r, s^urück, nämliqhiauf deü Staaim 
von 'muU^ ( V) , welches ; mit der bekai^nteu. Erweif 
chung des p in m (s^ oben) derselbe wie ttcA-u^, goth, 
ßlr-u ist, und sich auch im Lat. noch mit p erhalten 
hat ia pl-eo , pl^-nus ^' gc. irT^-og^ goth. j^/fo iu der 
Bedeutij^g von voll. Im Hebr. dagegen hat dieser 
zweite BegrifT di0 Erweichung in.ynf, iili mfp\ voll, 
mälaj Voll s^in, mdleh, erfiiUeö. JHxx. Wechsel des 
/ mit r wie in miU und. M^|A94 finden wir schon in) 
sanskr püry aber auch in. dl^r Bedeutung von vOlL . -- 
Dagegen möchte vielleicht %i^«m.mit^/r.e/'zusammen- 
häiagen, dessen anlautendes M auf.eiüei^ härteren Gut- 



(^) Über den Gebrauch von fxv^iog, sehr viel vgl. Buttmann 
Gr. Gr. I. p.2d4: fjuiXcc lAvplot, ixv^tcf tttovSy,, Der Unterschieci 
des Accentes ist unwesentlich. 
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tural zurückweist. Di^e ErveeichuDg des % ßxx^en wir 
yielleicht auch schon im griech. 4~V^^> ^^^ Herde, 
dessen l wieder den Wechsel mit r zeigt in d^yel^-w^ 
und im lat. gr-eoo. Das % von %i?^^iQi findet sich nuc 
noch in dem vielleicht hierher gehörigen x^*^^> die 
Viehweide, %A-oV, auf die Weide, treiben. Demnach 
würde sich yp^-oQ %a o-yeA-)} verhalten, wie grcfmen 
zu greoc. 

46. Bei dem Stamme von^ rhdhdh welches kei* 
neswegs immer die bestimmte Zahl von 10,000, sonr 
dem überhaupt seiner £)tymologie gemäf^ jede ünbe« 
stimmte grofse Menge bezeichnet > namentlich in alleii 
altem Schriften (s. Ewald's hebr. Gr. p. 493.), wird 
man sogleich an ärhä^rim^ 40, erinnert, dessen Stamm 
bisher noch unerklSrt geblieben ist und dem das an- 
lautende ä ursprünglich nicht angehört, wie die For* 
men rbfi^ der vierte, rehcfi^ der vierte Theil, ergeben. 
40 gilt bekanntlich bei den Orientalen als runde Zahl, 
woraus sich gerade der unbestimmte Ausdruck , den 
uus die Etymologie darbietet, erklärt. Es wäre nun 
wohl möglich^ dafs ärhoF^ 4, er§t von orbaFdmiAO^ 
her, unter die. einfachen Zahlen aufgenommen wäre, 
und das frühere Wort, das gewi£s nach dem Prinzip 
der übrigen gebildet existirte, und aus imö-n-dh^ 8, 
faßt- noch zu restituiren ist, hier verdrängte. Doch 
ist es vielleicht nur iKufallig, dafs wir weniger Spuren 
davon haben, dafs 4, als das 40, eine heilige Zahl 
war. robify heißt der 4** Theil und zugleich die 
Volksmenge und Gesenius führt Offenb. 6, 8: ro re- 
ra^Tov für: ein grofser Theil, an. 
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AI. Im Koptischen könnte ie^ 100, io^ 1000, 
auch auf den einfichen Stamm id oder os^ muÜuSy 
zurückgehen; doch hindern die starken Verkürzungen 
im Koptischen mit gröfserer Sicherheit zu entscheiden. 
Auch erklärt sich daraus noch nicht sitj 200, tha^ 
10,000, und selbst die 4 ersten Zehner mSt^ göt^ 
mcAy hme bleiben uns hier dunkel, lassen sich we- 
nigstens nicht, wie die folgenden Zehner, unmittel- 
bar auf ihre einfachen Zahlen zurückführen. — Für 
mity 10^ li^ es nahe,* das noch unerklärte hehr. 
7ni£hj 100, ar. imäfturiy äth. meete zu vergleichen; 
aber eine innere Verwandtschaft anzunehmen reicht 
selbst nicht die Vergleichung des koptischen mSs^ die 
Menge, u-misy muUi^ nicht hin. 

48. Noch mehr 'müssen wir für die ungewöhnlich 
reiche Sanskritterminologie der höhern runden Zah. 
len unser: Unvermögen, irgend befriedigende Erklä- 
rungen zu geben, eingestehen. Ich finde bei Cole- 
brooke(*): sakasra {iQOQ)y ayWa (10,000), laJcsa^ 
"prcqutäy Mtiy arbnaa^ ahja oder padma^ Uar^a^ 
rvßcars^a^ mahäpädma^ cankuy fala£i oder samudra^ 
antjaj mad^ja^ pardrd^a (100 tausend Billionen). Die 
nabeliegenden Etjmologieen von o^'t/to, nt-juta (von 
2^, ju) erklären nichts. Ohne Zweifel ist für sie alle 
eine gemeinschaftliche Erklärung zu suchen. Im Gäüi- 



(*) Algebra mth arithmetic and mensuration from the SanscrU 
of Brahmegupta and Bhascara translated hy Th. Colebrooke, Lon^ 
don 1817. p.4. — Bopp (Gr. er. p.l24.) giebt sie etwas anders 
und nicht vollständig. 
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zen können wir .mit Sicherheit anne|xmen, dafs alle 
hohem Zahlen sich später ab die niedem gebildet 
oder fixirt haben, und dafs wir den wesentlichsten 
und för die Vergleichung wichtigsten Theil der ver- 
schiedenen Zahlensysteme immer in den einfachen 
Zahlen von 1 - 10 zu suchen haben. 

49. Nachdem wir jetzt die sämmtlichen Zahl- 
stämme in den zur Vei^leichung gezogenen Sprachen 
betrachtet haben, bleibt uns noch übrig, von einer 
eigenthümlichen Erscheinung zu reden, die nicht 
mehr die ursprfinglichexi Stämme selbst, sondern ihre 
Flexion betrifil, und auf die wir im Laufe! der Unter- 
suchung schon mehrmals aufmerksam gemacht haben. 
Ich meine das eigenthümliche Festhalten an Feminii^- 
flexion, die sich durchgehends und consequent ausge- 
bildet in den semitischen Sprachen findet, deren Ur- 
sprung aber so hoch hinauf geht, dafs sich auch im 
indogermanischen Sprachstamme, für den dii^se Fle- 
xion nach der Ausbildung der drei Geschlechter kei- 
nen Sinn mehr haben konnte, noch deutliche Reste 
erhalten haben. Ja was noch auffallender ist, in den 
semitischen Sprachen selbst finden sich Spuren einer 
doppelten Femininflexion, von denen folglich die erste 
schon ganz verkannt und vergessen sein mufste, als 
man sich bewogen fohlte, eine zweite anzufügen. Wir 
haben oben schon dasselbe Faktum bei der 2 Zahl mit 
doppelter Dualflexion, und in der 3 Zahl und: 4 Zahl 
gefunden, wo wenigstens die ursprüngliche Flural- 
fldition überall schon in den Stamm aufgenommen 
war. Ebenso war die . Dualflexion der 8 Zahl, ob- 



142 

gleich sie erst 4er zweiten Dualflexion der 2 Zahl pa- 
rallel stand, völlig verkannt worden. 

60. In den seoutischen Sprachen hat das femin. 
gar nichts auffallendes. Da femin. und neu tr. noch 
nicht getrennt sind, so wird das fem. in der Regel 
gebraucht, um Abstrakta zu bilden (Ewald p.497.)9 
wo wir in unsern Sprachen meist das neutr. gebrau- 
chen. So lag auch bei den Zahlip^5rtem die Feminin- 
förm am nächsten, denn wer ein wenig über den Be- 
griff der Zahlwörter nachdenkt, dem wird bald klar 
sein, dafs sie in der That am natärlichsten als no- 
mina abstracta aufzufassen sind. Wir sind durch die 
Adjectivflexionen der niedrigsten Zahlen in den klas- 
sischen Sprachen etwas verwöhnt und eher geneigt, 
sämmtliche Zahlen als Adjective .aufzufassen, was 
do^h ihrem Begriffe viel femer liegt. Die Zahl kann 
streng genommen nie eine Eigenschaft der Dinge 
sein. Auf der andern Seite unterscheiden sich die 
Zahlen allerdings auch von den übrigen Substantiven. 
Wer drei Pferde kauft, der kauft damit weder Pferde 
von irgend einer besöndem Eigenschaft, noch auch 
die abstrakte Dreiheit der Pferde. Es kann mir hier 
nicht darauf ankommen, das Wesen der Zahlen phi- 
losophisch zu bestimmen; ich habe nur darauf auf- 
merksam mächen wollen, wie dies Schwanken zwi- 
schen subsrtantivischer und adjectivischer Natur in 
der Sprache, in ihrem Wesen Hegt, und auch in kei- 
ner Sprache ganz aufgehoben erscheinen wird. Wir 
sagen mit gleichem Gefühle von Richtigkeit: ,,eine 
Mengie Vieh, eine Anzahl Menschen" oder )>viel Vieh, 
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^prenige Menschen*', wie wir sagen: v^cin Hundert, 
ein Dutzend ÄpfeF', und ,^hundert, zwölf iÄpfer*. 
Gerade wie wir nun jetzt noeb: ein Dutzend, ein 
Schock , ein Hundert , ein Tausend , äuöh wohl in 
schneller Rede: ein Zwanzig, ein *Fünfunddreifsig, 
u.a. sagen: so werden in den se^mitischen Sprachen 
und ursprünglich, wie es scheint, allgemein die Zah- 
len als femininische Substantive, die unsem Neutris 
entsprachen, angesehen und fiektirt. 

5t. Die Zahlen von S-i(y werden in deii semitih 
sehen Spradien, so oft si<^dHein'steben, ins' Femini- 
num gesetzt (s. Ewald p. 492.);^ die^gldcben wenn ein 
masc. dazu tritt. Tritt ein fem. bio^u, so wlrdNäüf*^ 
feilender Weise die ^ fem. Etiidung des Zahlworts,* 
gleich als würdö sie durch die des zugesetzten Sub-« 
stantivs mit vertreten, abgeworfen, wodurch es gc- 
r^ifde- die masc. Form anderer Adjectiva äufserlich an* 
nimmt, und ein umgekehrte]^ Verhältnifs der Ge- 
schlechter scheinbar eintritt. * 
Die ursprüngliche Femininendung war, wie wir 
o^ben schön bemerkt haben t; dieses schwSchte sich 
aber vielfach in d oder y, letzteres wieder in h ab. 
So fihden wir namentlich im Hebräischen die Endung 
-df I die ' ilür im stat. constr. «rein erhalten ist, itfil 
nomin», schon in -äk abgeschwächt, und es ist auffal- 
lend, dafs Ewald in seiner vortrefflichen hebräischen 
Grammatik das Yerhältnifs durchgängig umgekehrt 
ansieht, und eine in allen Sprachen unerhörte Ver- 
stärkung des 7iia t annimmt, obgleich schon die Ver- 
gleichüng det*- übrige^) semitischen Sprachen darüber 
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^aticheiden muüste. Im Arabischen und Äthiopisehen 
ist t rein erhalten, nur erscheint hier hinter dieser 
Femininendung noch die allgemeine Nominalendung 
-ruri} daher die Formen vahid-un^ 1, itn-at-dniy 2, 
tdUtC-atun^ 3 u. s. w. Im Äthiopischen ist n hinten 
abgefallen/ im Hebräischen die ganze Endung -un^ 
wisnn sie je da war, was ich bezweifle. 

62. Nun sehen wi^ aber hier schon in den Stäm* 
men i^ahi-ay oder aliä-dj 1 , fäla-f^ 3, so wie im 
hebr» eJeä-d^ ^'/on/, verglichen mit den indogerma-* 
nischen Stämmen Skß, tri einen Lingual an die Wur* 
' zel gehängt, den wir nur einer älteren femininischen 
Flexion, die sich bereits in i \xxAJ abgeschwächt hat^ 
zuweisen können. Eübenso giebt 4ins das Koptische 
eine vollere Form s^6-t neben pa, 1, snou-s neben 
snauj 2, iom^ty 3. 

Wir finden aber atich im Indogermanischen Spu-* 
ren dieses /, und zwar im sanskr« ädi^ äd/a (primu^) 
vielleicht noch das d des hebräisch. dUd-dj arab. 
ährOrdun. Dies wäre dann die einzige Ordinalzahl 
vom Stamme, der Einzahl selbst in den indogermani- 
schen Sprachen, denn pra-tämas^ fra-temd, icqfa^og^ 
pri-rnm^ fru-rnists g^heu auf einen andern Stamm 
9;urück« Sicher gehört aber hierher das t in dto Or^ 
£nalien dvUUljas (secundusjj tr-Uijcis {tertius)\ denn 
es kann nicht zweifelhaft sein, dais wir hier die En- 
dung "ijas (^), und nicht eine ganz unerhörte */^a^ 



(') Dieiselbe Endtuig bildet bekanntlich aueh Comparative: 
gurUf gur-tjast lat. gravis,^ gruv'-ior» gr* mp* Man wurde 'nber 
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vor uns haben. Dasselbe t iseigt sich auch in den 
übrigen Sprachen , zend bi-t-j6 (*), /VW-/dj lat. /<^r- 
t-ius^ gr. Äw-r-flfTo^, r^t'-r^og (statt r^iW-io^s. oben) 
goth. Wi-d-Ja. Endlich gehört vielleicht noch dör 
Lingual in der von Grimm I. p. 761. angeführten 
Genitivform der Zweizahl ti^addji hierher. ^ Mit 
der in den semitischen Sprachen durchgehenden Fe- 
mininform -at kann man übrigens fuglich die Endung 
der ZahlsubstaAtive im Griech; zusammenstellen, wel- 
che wie bei vielen andern nom. abstr., in -a^, ^aZog 
gebildet ist: fxov-^g^ ^-ag^ r^i-agf rtr^^^ Trsvr-ag^ 
isK-ägj Bttc-ag^ u.s.w. Die im Sanskrit entsprechen-* 
den Formen: tri-t-aja (r^idg) catusta/a (rsr^a?) (wei- 



Unrecht baben, doü-tjcu irt-fjas Comparatiyformen zh nennen. 
Es ist eine . einfacbe Adjectiyform , ^uf wriche freilich auch die 
Comparatlvform zurückgeht, die aber auch zur Bildung der pron. 
possess. und anderer Adjectiva, besonders solcher die eine Ab- 
kunft bezeichnen (Bopp reg. 652) gebraucht wird. Es scheint 

t t • \ 

mir dasselbe i, welches im slar. pjat^-yi, iest-ji^ sedm^ji^ osm-yi^ 
11.S.W. die Ordinalien bildet, dasselbe endlich, was auch im He- 
bräischen Adjectiva, namentlich der Abstammung und die Ordi- 
nalien bildet (Ewald §.137.269.). — 

(^) Griech; lat. goth. wird kein ordinale von 2 gebildet; erst 
im Khd. tritt xtveüe von zwei wieder vor. Statt dessen treten 
vom Stamme an, der mit al wechselt, die doppelten Formen, 
die auch im Sanskr. vorhandetf sind, auf: 

S. an-jasj al-ius^ gOth. al-is^ «X-Xo? (st. ak't09\ 
an-tarasj al-ter^ an-Par^ S'-re^og (st. fi/-r£^oc). 

Über goth. aus s. Grimm III. p. 61. 636. — Ich halte den 
Stamm fiir das an der Einzahl, und die Flexionen für wirkliche 
Comparativformen, durch welche die Einzahl die Bedeutung der 
Zweizahl erhält Dies setzt die Vergleichnng von ^Ara, 1, mit 
ika-taras ss an-taras auDier Zweifel, (s. oben §. 15.) 

10 
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tßt, Schemen keine Formen dieser Art votzukommea) 
si^4 .WObl init den. Ordinalien d^i-t-ij4Sy tp-t-^azU'i 
samiBenzustellen und das feiiii^. t yqh der E.nduog zu 
trenQißn, ^ d^ daS' Siuffix>tfa/a sich eben dö wenig wie 
-/^, aafs^ff dem findet*. 

63. ,Bei den folgexiden Zahlen zeigt sich kein 
feminines ^ mehr (^), wohl aber die Neigung zum fe^ 
mjin!nische.n Gieschlechte. Im Sanskrit werden diq 
cardin^llii :Yßn 20 an ohne Rücksicht auf die damit 
verhundeneu Substantiya als feminina decljnirt (Bopp 
r. 2d7.),.was um so auffallender ist, da gäfa^ 100^ 
ein neutrum ist. Im Litthauischen bilden alle Zu- 
sammensetzungen mit --läca (11-19) weibliche Sub-? 
stantiya (Grimm I. p.247.). 

54. Im Koptischen ist bei den Zahlwörtern schon 
auffallend, dafs sie sämmtlich eine besondere Form 
mv das Femininum besitzen, welches die Adjectira 
in der Regel nicht unterscheiden. t>iese Femininai 
werden hier äufserlich durch ein angehängtes -i sahid.i 
-e gebildet, worin sie sich einigen Substantiven, wie 
höJc (seri>us)y höJci {seri?d)\ son (Jfrater), s6ru {soror)\ 
som (socer)j sörrü (socrus) anschliefsen. Indessen 
ist für das Koptische nachzuweisen, da£s alle feminine^ 
"i erst aus -ti abgeschliffen sind. Für die drei ersten: 
Zahlen haben wir schon gesehen, dafs i^öt {unus und 



(^) Wenigstens in den h^r verglichenen; 4enn im slav,» fif^ 
5,. -rW, 6, devjat^ 9, desjai^ .10, zeigt $ich allerduig« noch das-» 
selbe t und ist nicht aus den Ordinalien 2u erklären« : £bea$o: 
litth. deszimt. 10. . 
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primus) oder hvä (primae^, ^snauSy 2, xa^ s<müf > 3y 
Femmmfbrmen sind, die in' i^a vsld iStmU die^i&äiCkßL^ 
racter erst ablegen. Die Feminina hi^i-tij sruhtij ämn^tt 
haben alsontir die Fleadob hU yolüstährdigerwIvDie fol< 
genden Zablen> haben imrmäscw.ündfem/xfaB ^ au^ei^ 
Sto&en, auOser vielleicht m^^^/iiO, .m^. dessen Wmvi 
zel ünsdanl^el geblieben ist.; g^örfe /.Ku«(<Wi^r^Ii;' 
so würdea wir wohl {erDL.ntiMi findtay .denn paü^^ 9/ 
wo,, wie wir g^j^hen haben, imcht feärimirisch &t^ 
sondern Isum Stamme gehört ^ bildet nlohtp^-^i/iiiiB 
fem«, sondern psU-ti^ ein neuer bndsfVrecbenider^B^ 
weis sowohl ar die ur5pränglicheF.irii«üendung audi 
bei : den übrigen Zahlen in r^/, ^als>fik'>die WunreeUiaf^ 
tigkeit des t in psit^ wie wir iti unserer ersten' Anal J9e 
fanden^ '•-** • .'i^i •• ,♦ • '»• * • >^- ' ■ ■- t ' i» n« t- »^»»i >•.!•» 
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• fi ,£]ik/ä(Besoi!iderbZüsaDbmedstellu;^g^'D<lauiuieck^> 
sadie Bfetrabhtilng «der /TerschiedeniBni ]@tidufageii'>!de£> 
Zehner»! kl ii^iiiidagetmanik2bea;.:iS{ir&ch6n>iie^^ 
BUS /eini. gchaueDes-: VerständhiiEs! dj9r ! Wiiiteilikldimg lioi 
tp .-die \ wir ibeim ^ Staihmß/ \Ä!paz>^ in > tenrfykn , . ÄttTi^. Ja j) 
^bto^inniiiL sl w;<lgefundWn , .^abe^ nodir lüchd^t^e 'isiofar 

Biseh6n>'Eiiklai}g iu>^l '(§A\40 •^tfiL^'A^ugteordriei ha^beiA;^\ 
Id;^ui^bexbehe\HiiGh!^lss'J:)^idh<^^^ s^nioh^ 

hierbei ,^ kawn^ ^iderspsudi ^a ^ erwarten 3ahfon>d&i^ 

10* 



im 

utid begnüge mich, die verscktedenen/Erscliemungen 
YOfi 'diesecb Gesichtspunkte aus noch einmal yorzu- 
führen..^-*^ * 

' 'Obgleich'. >trir in den einSachen Zahlen 5 und 10 
keine Spur des femininischen /mehr nachweisen kön- 
nen^ aufser et^^a im.slavidch. desjat und litth. deszimt 
(10) (si ob. §.63« not) und in der gemeinschaftlichen 
Oirdina^endung -t-^as: so müssen wir doch annehmen, 
da& ^s ursprünglich da war» Dazu nöthigen die For* 
nuenrsäk^nhtShund^ trigin-tän.s.yr^y die nicht erst hier 
plötzlich )ein> ivann^men, noch auch von centum, 
iiiiTicfa iUümittetbar abgeleitet werden können , son- 
dern ein :früheres tcahund, decent statt * taiJwn^ decem 
Ttortos^eüsen.: > Wie sollte auch das weibliche /• wel- 
ches noch in den 3 ersten Zahlen, litth. und slavisch 
auch in höhern Einern, Spuren zurückgelassen und 
sich noch in allen Zehnem und Hunderten erhalten 
hat, früher nicht wie in den semitischen Sprachen 
so auch in den indoger^ianisc^en ganz allgemein ge- 
wesen sein ? Es fiel aber, wie wir gesehen haben, in 
den Einem fast :gaiiK ab«) In den hohem Zahlen, wo 
efi)kich)erhielt,- nahm est hinter sidh entvrederi«me>der 
semitudien' Bildimg analoge femibtdiaclile oder eine 
iado^diiAhisßh , «umgebildete . ineutraleoiSubstantiven- 
((uhgv\ah. , J^ne lautete -^r^^. diesig, welche/iminer 
niehr 'überhand« nahm -^t'-^^äm. . -. <Wir finden beide^acfch 
amiireinsten iqofiZend&v Hicfr haben AVaa^-^^t 60, hor 
pb^tkl Jil^h'agt4i-iis^.m^ HaQqf'tis/^9^^^^ die Feminin^ 

oäigitfien^ .6 , i ^ ineutrale tEodung^ htam^ mißi gehienty 
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100^ selbst. la der Regel erscheinen die I Zehner 
aber im Plural mit der Endung -ta: frifa-ta^ u;s.w. 
Dieselbe Endung *ta finden wir im Griech. und La-» 
tein. Ton 30 bis 90: T^ioKov-^a^ triginrta^ u.s.w. Ijca- 
rov und cen-tum, selbst indeclinabel, bieten den Sin^ 
gular dazu. Im Sahskrit entspricht ga-term dem* Zend 
ga-iem. • Wie im Zend haben die Zehner 60-90 die 
Femininendung -4is bewahrt« Über 30^ 40, 60 müs->> 
sen wir uns folglich durch däst Zend belehren lasisen^ 
dals hier in tringa-ty c atwiringort^ pancäga-t nidxii 
sondern a abgefallen ist, wonaoh.Bopp Gn Gtit.iregl 
257. njit not. zu berichtigen. Im Gothischen steht 
der weiblichen 'Endung' -/ä in den hohem Zehnem 
die Form --tihund gegenüber, und idi . habe dahenr 
nidit angestanden, für 60, welches GrikniüL p. 307» 
aus Quellen nicht belegen kann, sais^tShufid voraus 
zn setzen , da es ,sich ohne Zweifel wie im Sanskrit 
tind Zend den folgenden^, nicht den; vorhergehenden 
Bildmigen anscMiefst. . Im.Geschleckt hat sich labeiv 
rtShund schön dem hundä (pL Ton hund^ 100,! neiiti^.) 
^ssimilirt und ist neutrum^ > Bie Zehner von 20-:60 
werden mit nf^i^ componirt, dessen Endung^Vwiö 
wir*yermuthet baÜien, ursprünglich das feminine :^'ia 
s erweicht darstellte, dann aber als nom-'sg.'eineS 
masc. 4^ Declination angesehen! und declinirt. wurde. 
Da die gothische Sprache den Dual nicht mehr unter- 
scheidet, so WivA, tifdäigjuSy wie ^reitigjusu.8.w. ge- 
bildet. Dagegen untersclHrMet sich in allen übrigen 
Sprachen die Endung der 20 von den Endungen der 
übrigen Zehner. Während im Zend von 60<*90 der 
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Nominativ -tis naGhziEyrdi«en;isty findet sich fä|: 20 
nur die Form pifoUi^ undiwefan 4kuch sdie volle Decli-^ 
nationj iwie sie im Sanskrit ycm Bopp (reg. 267) an-* 
gegeben wd, Torhan4«i w«, sa bleibt doch auffal- 
lend,* dafs sich. 20 . mit Uhersprlngung von 3>0*50 an 
die .FcMrmen. der hohem Zehner' 60 -90 mit der.Form 
*th aüischlielst, und dafs auch im Latein« und Griech., 
wo in allen übrigen Zehnem -^i^ .^genommen ist, 
doch.etHOTi und p^m&'!alleinV/i bem^ahr^n. Ich glaube, 
dais wiiN iaftdgmrti der kttemischen Sprache (eine Daal-> 
form, des Femininum oder Neutrum zu vindiciren ha- 
bto> wielwir ob^niin ocio'(iüebeii<?2iK3t und <a7i»io) eine 
neue knasculiniische vindicirt- haben. I>er Dhial nimmt 
ursprünglich iim lern« pnd: neutr^ -z an, ünd^imZend 
duj4 .gfxA^tiiißQQ) äeheb Tnr.^ünz dieselbe FopmV ^e 
in a^'^dtfi (20)j im Sansirit ^^rdeJifa^aitf^auf ^^Sneii 
nom, sg. neuir.p2b^a#. zurückgehen, «odei^ wiärde vom 
nomin.' 'imcaä&»eine!^ye(rkürzung)StHtkä^^ Für 

die neaf rale>Fd(rm spricht i im Zdad: idias (merkwürdige 
Q;6Amt\fti>icc(ßstem^6i;yibeBi^ zugleich 

der (Nasal / nisch erhalten ist, • deri ittvineati, \ ukcb/vpj 
ümtigjus' ausgefallen i$t, • und nur in ^MgirhtiinQoh .op* 
«cheint. JödeitfaUs iblei^ ab^- filri 2örxtomer,- eine 

Duälform..;':-' ' ;/i; ':'.':•. nr.yjy , o)[If*J<'i'::. •■»-'••: 

.•//,iiBati8ii."JM6ri/':';i82£u:v-):^rT. inAuinih'.: \ ' ". ,:>-"., 
''ir]nu 'ji- ^r.i tiljuf i/if(vT r.ob v.ihr/uici oiW^ldu^:. :>;L r ' 

♦j:'l> fl^-'f!'!.'». I n.'>b 1:4./ ■ -^ 'IC . , v.l fK :>in i;'"-il K,/i " 



Bei dem Verleger sind unter . Mehreren auch 
folgende Werke erschienen und um beigesetzte 

Preise zu haben: 



Aeschylearum quaestionttm spadifteA primtim. Accessit Pconifi.» 
thens Yinctus cum- vari^tale lecUoms potior« et schoKis integris 
auct. C. G* Haupt Smaj. l Thlr. 5 Sgr« 

Arriasa, Don Juan :Baib*8ta, Profecia del Pirineo; die Prophezei-p 
hang de$ PyrenSu^. Aus dem Spankohen «bersefst von S» H, 
F'riedländer. Spanisch und Devtsch« 8t 5 Sgr. 

Ars Consentii, V* C, .de Barbarfsmis et Metaplasmb ouac primum 
e Teleri eodice in kicera protracta. Smaj« S^Spr. 

Bhartriharis sententiae, et carmen, qaod Chanri nomiae cjrcam- 
fertur, erQticaot Ad codtcnm mss. fidem edidit, lati^e vertit 
et eoBMnentarlil instruxit Petras a.Boblen. 4maj. 4 TUn 
10 Sgr, . , 

Boeckingf.E^'CDrpus legiim seu Bracb/logtta juris G«vijLa4 fidem 
Godd.. et Mspt» 8 ma )• 1 Thlr 2Zi^ Sge. 

Bopp^ Fr., Grammatica Critica lioguae sanscritae« 5 Thlr. 15 Sgr. 

.^ _ yergleichendeGrammatik des Sanskrit, Zend|. Griechistben, 
Lateioisehea, Littbaiiischen, Gotbücben und Deutschen. l.Ab- 
tbetl. enlibi die Lautlehre, WurselYerjgleichiuig mld CasusbiU 
duog. L 3Thlr.'20Sgn 2. Abtbelk 2 Tbk 20 Sgr. 

,— - — Diluvium cum tribus aliis Mab^-Bblrati praeataatissjmis 
episodits primus edidit fasc* 1. quo continetur textus sanscritus. 
4. 2 Tbir 20 Sgr; . . 

— — Glossarium iSaascritum fasc. 1, quo cont vpcales et qus^uor 
priorum ordinum cooaonantea. litterae^ ' 4. 1 ^11^r« 210 Sgr. 

. fasc. 2. 2Thlr. ^Sg^. 

r- r- dieSfindflufb nebst dneüitndern der* wicktsgstfiit Episoden 
des Mahi-Bhirata. Aus der Ursprache übersetzt. 20 Spr% . 

-^ — über einige DemoffaträtltsUuiiaie nnd ihren Zus^dtmieobaqg 
mit verschiedenen Praepositionea und. Coajuntetionen im San- 
skrit, gr.4. jAjSgr. 

-— — - über den Einfluls der Pronomina auf die Wortbildi^im 
Sanskrit und den mit ihm verwandten Sprachen, gr. 4. 7-^ Sgr. 



Byron, Lord, der Gaur. Bmcbstück einer tSrkischen Ersihlung, 
nach der 7* engl. Ausgabe im Deutschen metrisch bearbeitet 
12. lOSgr. 

CamoSns, L. de, Os Lusiadas. Edicao de J. £. Hitsig. 2 Thir. 

Cenrantes, Miguel, de Saavedra, la Numancia, Tragedia. Edicion 
de J.E. Hitzig. 16. ll^ Sgr. 

.^ ... Numancia, ein Trauerspiel in fünf Anfzfigen. Zum Ersten- 
male übersetzt aus dem Spanischen, in den Versma&en des Ori- 
ginals. 16. ili^Sgr. 

Ciceronis 'de Natura Deornm llber quartus. £ penretusto codice 
Ms. membranaceo nunc primum edfdit P. Seraphinus, ord. 
Fr. Mi n o n 8 maj. 15 Sgr. 

-— — • ; Verrinarum libri septem. Ad fidem codicum mannscripto- 
rum recensuit C. T. Zurapt» Adjecta est dfrersitas lectionis 
Ernestiainae 8 maj. i Thlr. 

.» „^ id. lib. cum notis et comment. 8ma;. 6 Thlr. 15 Sgr. 

Curtius, A., de tempore quo prior Pauli ad Timothenm epistola 
exarata sit, commentatio, praemissa de authentia epistolarum' 
Paulinarum disquisitione, subjunctoqtie de loce Act. XX. 4-6 
excursu. Praefat est Dr.- A. Nea n d e r. 8 maj.. 1 7^ Sgr. 

Curtii, Q., Rufi, de gestis Alexandri magni rcgis Mäcedonum 
libri qui slipersunt octo. Ad fidem codicum manuscriptorum 
recensuit CT. Zumpt. Adjeda sunt nova librerum ai^umenta 
et diversitas lectionis Fretnshcmianae. 8 ma). i Thlr. 5 Sgr. 

Devimahatmyam, Markandeyi Purani sect. edidit latinam interpre- 
tationem annotationesque adjecit -L. Poley. 4 maj. 2 Thlr. 
25 Sgr. 

Fabrucci, F., lettura piaceyolissima ed instruttiva di compooi- 
menti teatrali di genere diverso , scelta e ordtnata per comodo 
degli Studiosi della bella lingua ilaliana. 3 Vol. k l Thlr. 10 Sgr. 

Gefafs, das zerbrochene, ein sanskritisches Gedicht, herausgegeben, 
übe^setzt^ nachgeahmt und etÜntert von G. M. Dursch. 4i 
20 Sgr. , . . . . 

Heyse, C. G. L., Quaestiones Rerodoteae. Part. !• de Tita et 
itin^ Herodoti* 8 maj. 15 Sgr. 

Horatius erste Satyre lateinisch und deutsch, mit eintgen Scho- 
llen (von F. A. Wolf.) 4 l24jSgr. 

Humboldt, W. y., Prüfung der Untersuchungen über dieür- 
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kewohner EUspatiiens yermittebt der YaiUsclieii Sprache, gr« 4. 
2Tbir. lOSgr. * 

Humboldt, W. y«, über den Dualis. gr.'4. 124^ Sgr«. 

-«•> *m^ über' die unter dem Namen Bhagaivid-Giti bekannte Epi- 
sode des Mabi-Bh^rata« gr. 4. :11-^ Sgr. 

-— . — aber die Terwandtschaft der Ortsadyecbien mit dem Pro- 
nomen in einigen Sprachen, gr. 4* 10 Sgr. 

— • — über die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues. 
4Thlr. 

— — - über die Kawi- Sprache auf der Insel' Java, nebst einer 
Einleitung über die Verschiedenheit des menschlichen Sprach- 
baues und ihren EinfluCi auf die geistige Entwickelung des Men- 
schengeschlechts, i. Bd. iThlr*. 

Krause, A., vitae et fragmenta yeternra historicommromanorum. 
8 maj. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Lach mann, .K., über die ursprüngliche Gestalt de^ Gedichts yon 
der Mibelungen Notfa. gr. 8. 12^ Sgr» 

Leus, P.,.Apparätfls eriticus ad (Jmrasiam (abulam CalidasL- 4 maj. 
lÄ-S^r.— .• - •> . 

liontucci, H., Pro^l and. Verse for Children,- dengned böth to 
improve their in&nü minds^ andpromote theirpro^ress tu the 
english Ungaage, in two Parts. 12« 1' Tl^ln 10 Sgt. . ■ 

Nalodajl. Sanscritum carmen, Calidaso adscriptum una .cum Prad- 
schnacari Mithilensis sehoUis. 'Edidit lat'interpvetat>atque an- 
notat. €riticisiostruxitF..Ben«rj. 4maj. aThk^ < 

O sann, F«, Analecta crkica poesia Romanorum Seemcae reliquias 
. allustrantiä. liisunt Pbuti Fraginenta ab Angelo JIaio> in Codice 
Ambrosma^ noper reperta. 8 maj. 1 Tblr. 7^ Sgri .. > 

Passow, F., Grundzüge der griechischen und romisehto Littera- 

. . idr- und K«n^tgeaehi<lhte« «Zum Gebrauch bei Aademischen 
. Vorlesungen entworfen« .2.' verb« Ausg. 4. 26«^ Sfjr. • . . 

Pettavel, £,, de argumentis quibus apud Platonem .«ntmorum 
immortalitas^deftnditte* ,4..t7^ Sgr. . >/. ..\; 

Ph;aed:ri.Eabttladied.Broiiiiä. a. iSSgr. i . J 

PhilsfmonJä Giummaiici quaelufierlnnt^ ynlgalisetettendaliora 
elauctiora ed-T. Osamn^^acceduntAnecdotanonnulla graeca. 
8maj. 1 Thlr. 22-^ Sgr. 



Platoiiis didogi ideett G«r. L. F. Helndorfias. Volämiiiis lY. 

Parsi. Phaedon. Sinaj. 1 Thlr. 
» — VolniiiiiuIV..Pais2« Protagon», Sophistes. Smaj. 2Thlr. 
«-« «— Pfaaedo. Scbolamm in nsam seorsum cmn anootallioiio per- 

petoa edidit L. F. Heindorf ins 8 maj. 1 Tbir. 
0mm -^ Prbtagor^s. Schoianim in nsum seoraum edidit X. He tn- 

dorfius« Smaj. 15 Sgr« 
^oggii Epistolae. Editaa coUegtt et emerida^iti pilerasqne e eodd. 

Mm. eruit ordine chronologico disposiiit notisque iUustr. £qu, 

Thomas de Tonellis X C. Vol. L »maj. 3 TUr. 15 Sgr. 
Pndor, C.H., qua via et^ratione jnvenes graectac romaqi ad rem* 

publicam bene gerendain institati faerinU 4. 10^ Sgr. 
Reden, die, des Aescbines nnd Demosthenes über die Krone, oder 

irider und ßir den Ktesipbon, übersetzt Ton Fr, r. Räumer. 

gt.8. iThlr. 7^Sgr. 
Rodrignei:, ^ Immens de la güaqimaire japonaiae* Traduits du 

Portugais sur le manvspript de la bibliotbeqae duRoi, et soigneu- 

sement' coUationn^s arec la gramraaire publice par'le m^me aa- 

teur II Nagasaki en 1604, par M. C.Landresse. •— Pr^c^d^s 
> d^uoe explication des syllabaires japooais, et deulr pländies, cdii- 

tenant les^aigiies ^de ces syllabaires. 0* Thlr.' 7^ Sgr. 
Rosen, Fr», corporis rttdicviir :sanscritarum |irofaisio. 8 maj. 

15 Sgr. 
«^ •— radicesfanicritae. dmaj. ^ThlnloSgr. 
Seymonr,. C^ A. K,* Institntor and Alftmnus, or tw^älre dialogaes 

writtenfortbelmprovementiofYoiithi 8k 20 Sgr» <;' 

^tenalcr,' A, F., Blrahma^YaiTarta-Parani. S^ecimen textiim e 

codlce Mspt. BibL Reg. Berol. ed. Vers, lat« adjeett Comment 

mythol. et'critic. praem. 4. 20 Sgr. ... 
£üTern, J. W., über Aristopbanes Drama, benannt das Alter. 

Nebst Zusätzen eu der Abbandlang: übe^ die Wolken, gr. 4« 
• ■ 15 Sgt. • • 

über Aristopbanes Wolken.» gr.»4. 27Aj Sgfw" •• 

Taciti Germania, sen de sita,iiioribaB et popnUir Odrmaniae libel- 

los. Herausgegeben tmd mit krtt. grammat«'nbd kirtor. Aniner- 

kugen crlantert yon X von Gräber.^ Mit 1 Karte, gr. 8. 

15 Sgr. 
über Lage, Sitten und Volker Germaniens, aus dem Latei- 



nischeii von F.W. Tönnics, mit Anmerkaogeo und eiDigen 
Rastern, gr. $• 10 Sgr. 

Taciti Gennania, Urschrift, ÜberseUang und eine Abhandlung 
über antike Darstellung in Besiehung auf Zweck und Zusammen- 
hang in Tacitus Germania, yon G. L. Wal eh. 1. Heft. gr. 8. 
10 Sgr. 

Terentius, das Mädchen von Andros, in den Versmaaben des 
Originals übersetzt von F . , . . i. Mit Einleitung und Anmer- 
kungen herausgegeben Ton K. W. L. Heyse. Angehängt ist 
die 9. Satyre des Horatius, übersetzt von dem Herausgeber. 4. 
52^ Sgr. 

Theodori, Antiocheni, Mopsuestiae Episcopi quae supersunt omnia 
edtdit A. F. V. a Wegnern Vol. L commentt. in prophetas 
12 minores. 8 maj. 3 Tblr 20 Sgr. 

Tholuck, F. A. ^.f Ssufismus sive Theosophia Persaram panthei- 
stica quam e Mss. Bibliothecae rcgiae Berolinensis, Persicis, 
Arabicis, Tarcicis descr. 8. 1 Thlr 20 Sgr. 

Tittmann, £. W., über den Bund der Amphiktionen. Eine von 
d. K. Akademie der Wissenschaften in Berlin gekrönte Preis- 
schrift, gr. 8. 1 Thlr. 7^ Sgr. 

Urvasia, fabula Calidasi. Textum sanscritum edidit, interpretatio- 
nem latinam et notas illustrantes adjecit Roh. Lenz. 4 maj. 
A Thlr. 

Xenophon de republica Lacedaemoniorum. Emendavit et illu- 
stravitF. Haase. Accedunt verborum index locupletissimus et 
rerum tacticarum figurae. 8 maj. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Zumpt, C. G., lateinische Grammatik. 8. Ausg. gr. 8. 1 Thlr« 

10 Sgr. 
— — Auszug aus dessen lat. Grammatik. 4. Ausg. 15 Sgr. 
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